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"Zapfet ma fleiig Jein zu halten die Ginigkeit 
































Jabresichlui;. 


Sennet uns zu auterlekt 

And nodı diejes Jahres Ende; 
Segnet fünftig, jegnet jest, 

D ihr teuren Jeius-Hande! 
Sennet, dak an Leib und Seele 
Niemand etwas Gutes fehle. 





Helft, jo wir gefallen find, 

Helft uns wieder anfzuitehen! 

Lchrt uns munter und neichtwind 
in den Wenen Nein nehen, 

Dat an Weisheit, Gnad’ und Scaen 
Wir and tänlid; wachen mönen. 


Na, verfiegelt diejes nod), 

D ihr treuen Jeins-Hande! 

An Beicdluß des Jahres dodı,, 

Dafk wir Alle bis an’s Ende 
Slanben immer feiter failen, 

Nichts von Ihm uns trennen lafien. 









































‚Gott läfet Gras wanjen jur Das Vieh und Saat zu Au des lenfden;: 


dap das Brod des Atlenfchen Ders Närke. Be 
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Zum Jahreswechjel. 


Mit Danferfülltem Herzen, 
Schau’n wir zum Himmel auf; 
Der Herr hat Durchgeholfen 
Sm lebten Jahreslauf. 


Sein treues Auge tvachte 
Auf jedem Schritt und 
Und jeder neue Morgen 
Bradht Heil und Segen mit. 


Tritt 


In mancherlei Gefahren, 
VBerjuchhungen und Not, 
Half uns aufs allerbeite 
Der liebe treue Gott. 


Er gab uns mande Freuden, 
Wir waren e3 nicht ivert. 
D daß der liebe Vater 

An allem mwerd geehrt. 


Wir haben oft gefehlet 

An der berflofi’nen Zeit: 

D Herr, bergib aus Gnaden! 
Full’ uns mit Seligfeit. 


Wir Schauen heute vorwärts 
Auf unbefannte Bahn, 

Doh Zefus unjer Führer 
Bringt und nur himmelan. 


Wir fehen die Gefahren 
Und Proben heut noch nicht. 
Wenn e3 auch dumfel fcheinet 
Mit Rejus ift es Licht. 


Labt uns mit neuem Grnite 
Ein Zeuge Sefu fein. 

Andem wir unfer alles 

Dem Dienst des Meifters weih'n. 


D wie die Nahre fliehen! 
Bad wird ihr Ende fein: 
Denn Nefus mind ericheinen 
Und fein Tag bricht herein. 


Möcht doch im neuen Rahre, 
Ein jeder mwachend fteh’n 

Und dann mit heller Lampe 
Dem Herrn entgegen gehn. 


98. 


* * * * * 


Dyd. 





Mennonitifche Bundfehan 
UAnjere Zuflucht. 


„Herr Gott, du biit 

und für.” Bi. 90, 1. 

Nicht im Silvejterraufche,nicht mit leicht 
fertigem Neujahrswunjche gehen wir von 
einem Sahr ins andere; den erjten Schritt 
tun wir in dem Namen, der über alle Ita 
men it, den das Evangelium des heutigen 
Tages uns auf die Xippen legt. In Se 
ju Namen heben wir Herz und Hände 
heut empor zu dem ewig freuen ©&ott, 
der durch Sahrtaufende hindurch jich er 
wiejen hat al3 Fels im Deere, der in all 
den Wogen, die unjere Seele umjpülen, 
uns der einzige Trojt und Hort für Zeit 
und Emigfeit iit: Serr Gott, du biit um 
jre Zuflucht für und für! 

Wenn in der legten Nacht des Sahres 
die Uhr zum zwölften Schlage aushebt, 
wenn die Glocken von allen Türmen lau 
ten, wenn jtumm die Hände Jich driicken 
oder in Xob und Bitte der Mund fich öff 
net, dann ift es uns, als vermähblten jich 
Seit und Ewigkeit. Schauer der Ber 
ganglichfeit umfangen uns, aber Tröjftun 
gen der Ewigfeit halten uns. Manche 
Sand bat in dem lebten Sabre ich von 
uns gelöjt, manch Itebendes Muge fich ge 
ichlofien; aber einer iit geblieben bei al 
lem Grüßen und bei allem Abjchiedneh 
men: Gere Gott, du biit umfjre Zuflucht 
für und für! 

Das neue Sahr liegt vor uns wie ein 
pfadlofes Meer; wer will unfer Führer 
werden? Mas wird es uns bringen umd 
was uns nehmen? Sn fünf Bildern, eins 
immer ergreifender als das andere, jchtl 
dert unjer PBjalm die Vergänglichfeit und 
Sinfälligfeit des Menjchen. Wer will ja 
gen: ich bin Starf? Wer mag Sich bermef 
jen, zu denfen, er würde unermüdet feine 
Straße gehen? Nicht Yuftichlöffer wollen 
wir bauten, fondern wir grimden uns auf 
tselfengrumd. Aber auch nicht verzweifeln 
wollen wir, jfondern arbeiten. Ueber Sor- 
genberge und ©rabeshügel ftreden mir 
die Hand nad) oben: Herr Gott, du btit 
unfre Zuflucht für und für! — 

Den Grund aller Vergänglichfeit, den 
Stachel alles Todes det der Pfalm tms 
auf; es it die Sünde. Haben wir ım- 
vergebene Schuld, ungefühnte Lieblofigfeit 
mit binübergenommen in das neite Nahr? 
Die Gejichichte vom unfruchtbaren Feigen 
baum ift ein nachdenkflicher Silveftertert. 
Tue Rechnung von deinem Haushalten, 
eine ernjte Silveitermahnung. Herr, ge 
be nicht ins Gericht mit deinem Knecht, 
eine notwendige Menjabrsbitte. Nicht 
jeufzen über Not und Tod, jondern jeuf- 
zen wider unfer Herz und wider ıunjere 
Schuld; mit den unerfannten Sünden hin- 
eintreten in den Flammenjchein der zehn 
Gebote, in den Sonnenglanz der SHeilig- 
feit Seju Christi, in den Wetterjchein des 
jüngsten Tages, das iit unsere Ehriiten 
pfliht. Der in der Fülle der Zeit aus 
der Emwigfeit fich zu uns meigte, der aus 
Zion uns anbredyen lieh den Schönen Glanz 
Gottes, der auch das neue Nahr herauf: 
fommen ließ als ein Nahr nad) Chriito 
umd darım als ein Sahr des Heils md 


unfre Zuflucht für 








28. Dezember 


der Heiligung, — Herr Gott, du Bit 
unfre Zuflucht für und für! 

Hilf fernerweit, du treuer Gott, hilf 
mir zu allen Stunden! Sei Troft den 
Befiimmerten, Kraft den Schwachen, Er- 
quieung den Geplagten. So dein Antlit 
nicht mit uns ziehet, jo führe uns nicht 
von dannen herauf; hilf deinem Volk und 
jegne dein Erbe. Xehre uns nicht nur 
bedenfen, daß wir jterben mitlfen, auf 
daß wir flug werden, jfondern lehre ung 
auch,dal wir leben fönnen und leben jollen 
durch den, der gejagt bat: Sch lebe, und 
ihr jollt aud) leben, auf da wir jelig 


werden. Wenn dann auc diejer Neu: 
jahrstag mein leßter tit, der Chriit 
allein iit Herr jeiner Zeit, weil er der 


Erbe der Zufunft tft; das Leben fann er 
tragen, weil er den Tod nicht fürchtet: die 
Zeit fauft er aus, weil die Ewigfeit ihm 
winft; mit Safob Böhme tt ihm Emigfeit 
wie Zeit jo nahe umd Zeit wie Ewigkeit 
jo wertvoll, darum ijt er befreit von 
allem Xeide, weil er landend und jtran 
dend aufichaut zu dem Sterne, der ihm 
su Häaupten leuchtet, und weil er Tebend 
und Sterbend beten fann: Herr Gott, du 
biit unsre Zuflucht für und für! 

Herder nannte unfern Neujahrspialm 
das Lied der Emigfeit. In den Wogen 
der VBerganglichfeit, in den Strudeln der 
Simde, in dem Bangen um die Zufunft 
fallen wir die Ewigfeit mit diefem Xie 
de: Zuflucht tft bei dem alten Gott und 
unter den ewigen Armen. Darum auf: 
wärts im Gebet; einwärts mit aufricht 
gem Sinne; vorwärts mit fröhlichem Ber 
trauen! Herr Gott, du biit umjre Zu 
flccht für und für! Anmten. 

Der Brider-Botichafter. 


%* * k * 


aum neuen Jahre. 


* * * 

Säet euch Gerechtigfeit und erntet Liebe; 
pflüget ein Neues, meil e3 Zeit ilt, den 
Herrn zu fuchen, bis daß Er fomme und 
reqne über euch Gerechtigkeit. Hof. 10, 12. 
Mitten im Leben, mitten in der Arbeit 
haben wir faum Zeit, uns _ umzufehen, 
wenn die Glocden ein neues Jahr einläu- 
ten, wenn wir eine Zahl zu unferen \ah- 


ven hinzufügen, wenn ein neues neue 
Aufgaben von ung fordert. Wir find 


Säcleute, Neerleute, Gott will uns brau- 
hen, ‚jeden an feinem Plat. Da it's 
gut, einmal Atem zu bolen, jtille zu Tte- 
ben umd fich zu fragen: Wie ging's mit 
dem Bilüigen, dem Säen, gab’s eine Ern- 
te für Gott? Konnte Er an mir Seine 
Frucht finden? Oder gab’s da noch bit- 
tere Früchte des Eigenlebens, die den gro- 
ben Herrn der Ernte nur ichmerzten? 
‚Meinen Weinberg habe ich nicht behütet,” 
flagt die Braut im Hohenliede Tih an. 
Miüffen wir e$ auch tun? 
Sottes Nbfichten find immer Herrlid- 
feit mit den Seinen und durd die Sei- 
nen, Wir jchränfen Ihn nur fo viel durch) 
unseren Unglauben ein, wir hindern Son, 
frei zu wirken, weil unfer Eigenleben fich 
fo Leicht in das hineindrängt, was rei 
und unbefleft vom Ich fein jollte. Wer 
feiner Arbeit noch feinen eigenen Stempel 
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aufdrüct, wie fann er erwarten, dab der 
König Sein Siegel daneben jegt? 

Aber find wir der Welt gefreuzigt durd) 
das Kreuz Chrifti, haben wir das Geheim 
nis Seiner Leiden verjtanden, dann liegen 
unbegrenzte Möglichkeiten an der Schwel 
[e des neuen Anfangs vor uns. Wir wol 
fen nur heut unfere Glaubenshand aus 
itredfen, unferem Meifter alles zutrauen 
und Yhn nicht dur) Verzagtheit oder 
Aleinmut verunehren. 

Weit dit, waS no) anders werden 
muß? Unfer Gebetsleben! Wir brauchen 
e8 jo nötig, daß wir unjer Gebet als ein 
notwendiges Stüd unferer Arbeit anje- 
ben, daß wir mit Beten fämpfen um die 
Siege, die wir erwarten. Kämpfe gehen 
nicht ohne Wunden ab. Satan wird alles 
aufbieten, uns aufzuhalten, uns zu ber 
nichten. Er ift in unferer Zeit mehr denn 
je mit feinen bölltichen Mächten auf dem 
Pan. Aber Jejus tit Sieger. Das wol 
len wir nie vergefien, daS wollen wir dem 
Feind entgegenjchleudern, wenn er uns an 
greift mit Verzagtheit und? Mirtlofigkeit. 
Sind da Schleier, Nebel, die wir nicht 
durchdringen fönnen, der Geift der Wahr 
heiitt fann e8. Shn wollen wir bitten 
um die rechten Waffen, „durch alle ver 
hauenen Bahnen zu brechen.“ 

Nene Aufgaben, neue Gelegenheiten, 


neue Rampfe auf der einen Seite. Neue 
Yusrüftung, neue Geijtesleitung, neue 
Siege auf der andern. MS das Volf 


anfing mit Danfen und Xoben, da fam 
der Sieg, fo berichtet die Chronifa. So 
wollen wir heute über dem Mekerland, 
da3 uns anvertraut ift und vielleicht man 
chen Seufzer uns entlocdte, über dem gro 
Ben Erntefeld der Melt mit feinen Tra 
nen und Niederlagen auch anfangen mit 
Danfen und Xoben und herrliche Siege 
von unferem König erwarten. Er wird 
uns nicht enttäuschen. 
— $emeinjchaftsfreund. 


* * * * * 


Mein Bater weih es. 


* * * 

Mein Mann öffnete eines Tages eine 
große Kilte Bücher. Daneben ftand meiı: 
fleineer Sohn, der eine Anzahl Bücher 
auf den Arm nahm, um fie fortzutragen 
Ein Spielgefährte des Knaben, mweldher 
zufah, wie der Bater ein Buch nach dem 
andern auf den Arm feines Sohnes legte, 
fürdhtete, die Zaft werde zu fchiver werden 
und rief ängftlich aus: „Aber Sobannes, 
du wirft e8 nicht alles tragen Fünnen; 
e8 wird zu viel für dich!“ 

„D nein,“ antwortete Nohannes aanz 
alüklih, „mein Bater wei am beiten, 
wiediel ich tragen fann.” 

Mir ging e8 wie ein Licht durchs Ge- 
müt, dies Wort aus meines Kindes Mımd. 
Wie nahm es ruhig jede Laft auf fich, 
überzeugt, da ihm fein Vater Feine zu 
Ihwere Lajt auflegen werde! Denn er 
wußte, dah diefer ihn Tiebe und auch die 
Kraft oder vielmehr die Schwäche feines 
Armes wohl Fenne. Darum nahm er al- 


le8 auf ‚Sich und trug cS mit Freuden. 
„Sehe bin und tue desgleichen,“ jagte ic) 
mir, 
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Weihbnadhtsabend. 


Wie traulich it eS Hier im NRaume 
Wo At und Jung vereinet find 
Die an dem jchön geichmücdten Baume 
Sm Fichten Glanze freuen jich. 


Heut an dem Felt, ivo einjt geboren 
Der Heiland, Dort jo arm und Klein 
Und Der doch var Dazu erforen 

Dat alle Welt er bringe Heil. 

Ka, alle Welt, auch die Dort drüben 
Die heute nicht im Keittagsfleid 
Einitimmen in die Yubellieder 

bier erjchallen weit und breit. 


Anz 
te 


Eimft in den quten alten Zeiten 
Da wars auch Dort, wies bier jebt ilt: 
Sie fuchten Freude zu bereiten 


Und fannten Not und Elend nicht. 
Heut jieht man dort wohl feine Lichter 
Am Schön gejchmücdten Werhnachtäbaum, 
Nein, trüb verhärmte Angefichter 
Sehn wir im falten leeren Raum. 


Verzweifelt jcehauen ihre Vliche 
Ob nicht bald Hülfe ihnen naht? 
Daß Gott dem Elend fie entrüde 
Ind ende ihren Trübjalspfad. 


Auch für fie gilt die frohe Botjchaft 
Der Engel in der heilgen Nacht! 
Auch für fie tit das Heil erforen, 
Das Gott den Menjchen dDargebracht! 


Drum laßt uns Heut bei unfrer Freude 
Der Armen Dort vergeffen nicht. 

Gott führ’ jie endlich aus dem 
Daß e3 um ihnen auch werd’ Licht. 


Lerde, 


Möchte doch die Engelsbotichaft: „Eh 
re jei Gott in der Höhe, Friede auf Er 
den und den Menjchen ein Wohlgefallen!“ 
einen Widerhall in den bedrücten Herzen 
der lieben Gejchwilter in der alten Heimat 
finden und Licht in der Dunfelheit um 
ihnen verbreiten. 

Sröhlihe Weihnadht und ein gejegnetes 
neues Sahr wünjcht dem Editor und al 
len L2ejern der Rundichau: 

Rathbarina Regier. 

(Leider Fam diejes Gedicht nicht mehr 
zeitig an für die Weibnachtsnummer, 
aber ich bringe es jeßt,, denn auch jebt 
noch joll e$ reden zu ums amd zu den Ge 
ichwiitern dort’ umd der Herr möge Seinen 
Segen auf diejes Gedicht legen. Editor.) 


* * * :k * 
Neijebericht. 
* * * 
Da eS von vielen gewünscht wurde, daß 


wir unfere Reife nach Oregon bejchreiben 
möchten, jo will ich verfuchen, jo viel mie 
möglih davon zu Papier zu bringen, in 
dem wir per Ford Kar bierber fuhren. 
Wir fuhren Mittwoch morgen, den 2. No- 
bember, von Dalmeny von NSafob Lepps 
weg (Frau Lepp ijt meine Schweiter) md 
famen am jelbigen Tage bis Herbert zu 
meiner Eltern gewejene Nachbarn, Ge 
ihmwilter Heinrich Redefops, wo wir bon 








3 


der lieben Tante freundlic) aufgenommen 
und mit einem wohljichmecdenden Abend- 
brot bewirtet wurden. Onfel NRedefop 
war nicht zu Hauje. 

Will noch bemerfen, da wir einen gu- 
ten Führer mit hatten bis Ehinoof, Mon- 
tana, nämlich) Beter Dörfjen von ©reat 
Deer, jo daß wir unfer elf auf zwei Sar3 
waren. 

Wir fuhren dann den nädjiten Tag bis 
Y. Neubauer, wo wir freundliche Aufnab- 


me fanden und mit einem jcehönen Mit 
tagsmahl bedient wurden. Dann madte 
Br. Neubauer jeine Kar fertig und jo 


fuhren meine Frau und ich mit Gejchivi- 


iter Neubauers zu feiner Schweiter, Sa- 
fob Engels, welche im Sommer von 
Deutichland famen. KXebtere wohnen bei 
Queen Centre. Nach zwei Stunden Un 


terbaltung ging wieder zuriick bi3 Ge 
ichwilter Sapinsfys, wo wir über Nadt 
blieben und wieder jehon ausrubten. Friih 
morgens um jechs Uhr aingq eS wieder zu 
rück zu Sejchwilter Neubauers Heim, dann 
wurde noch ein Fleines Frübjtic einge- 
tommten und fort ging eS wieder, bis zu 
den alten Gejchwiitern Nedefops, wo et- 
liche unjrer Kinder auf uns warteten. Nad) 
ein wenig lUinterbaltung mit der alten 
Tante jpeilten wir noch zufammen zu Mit- 
taq und dann ging eS wieder los zu 
ssreund Beter Doörfjens Schweiter Wohl- 
genmuth bei Neville, wo wir zur Nacht wa- 
ren. 

Sonnabend fuhren wir bi5 Montana zu 
den alten Natlaffs, wo wir jehr freundlic) 
aufgenommen kwourden und über Nacht 
blieben. Sonntag morgen ging e8 wieder 
su Wilhelm NRedefop. Er ‚„batjicht“ dort 
mit feinem Sohn zufammen auf Nempels 
Farın. Freund Nedefop bediente uns mit 
einem Schönen Mittagsmahl; jagen Bir, 
Freund Nedefop, noch ein Danfejhön für‘ 
die freundliche Bewirtung. Nun ging ©5 
bis Ehinoof, wo ım3 Freund Dörfjen ver- 
fie. Wir fagen Dir, Freund BDörffen, 
nochmals Dankfejchön für die Begleitung. 
Dann fuhren wir noch 22 Meilen weiter 
biS Sadre,iwo wir im Hotel iiber Nacht wa- 
ren. Mbends fing e8 an zu regnen und 
morgens, als wir aufjtanden, war alles 
weil; mit Schnee bedeckt, welcher dann auch 
bis Mittag anbielt, und jo mußten wir 
ihon im Schnee fahren, welches aber zum 
Fahren noch nicht binderlich war, und To 
famen wir des Nbends bis %. T. Benton: 
da waren wir wieder zur Nacht im Ho- 
tel. Morgens fuhren wir bi$ Great 
Falls, wo wir bis Mittag waren. Dort 
wurden unsre Kars wieder mit dem Nö- 
tigen verjehen und fort ging e&, Wolf 
Greef zu. Es murde fchon Mbend, als 
wir in die Gebirge hineinfuhren, und fo 
fuhren wir bis neun Uhr abends in den 
Sebirgen allein, bi3 wir zu einer fteilen 
Anhöhe famen, und da wir fchon nur noch 
3—3 Gallonen Gajolin in jeder Kar hat- 
ten, jo war e8 zur wenig, den Berg bin- 
auf zu fahren, und jo berjuchten wir, 
unsre ars umzudreben und rüdmwärts 
hinmıf zu fahren, welches aber nicht ge- 
hen wollte im Schnee, jo nahmen wir 
Gas aus der einen Kar und füllten die 
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andre damit, dann fuhr ich zur nächiten 
Stadt, welche jieben Meilen ab war. und 
füllte meine ar und nahm nocd fünf 
Gallonen für die andere Kar mit, und es 
ging dann wieder zurüd. Als wir mit 
allem in der Stadt waren, war es zwölf 
Uhr nadts. Wir nahmen uns ein jcho 
nes Nachtquartier und des Morgens ging 
e3 ipieder Weiter bi Helena, wo wir 
mittag5 anfamen, dann fuhren wir nod) 
bi5 Drummond zur Nadt. Bon Dort 
ging e8 nah Miljoula, wo uns der Schnee 
berlieg und dann fuhren wir bis Supe 
rior, wo Wir tpieder zur Nacht waren. 
Morgens ging e8 Sdaho zu, und auf Mit 
tag famen wir in Wallace an. Dann 
wurde wieder alles nachgejehen und die 
Kar mit dem Nötigen verjeben und weiter 
ging es bis Spofane. famen bi3 
zur Nacht nad) NRofalia und den nädjiten 
Morgen fuhren wir bis Colfar umd wei 
ter über den Snafe River mit dem Fahr 
boot. So fuhren wir Walla Walla zu, 
welches wir aber jehon nicht erreichten, und 
weil es bier jchon jo jchon war als in 
Sasfatchewan im Sommer fo blieben wir 
bei einer Strohtenne über Nacht, welche 
dicht am Mege war. Die Mpfelbäume 
hingen bier noch voll jchöner Mepfel, wo 
wir auch die Gelegenheit mahrnahnten 
und es uns qut jchmeden Tiefen. 


rn 
ze 


Früh morgens braden wir auf ımd 
fuhren bi35 Walla Walla md von da bis 
Bendleton und weiter bi Atmatilla, wo 
unjre Sar wieder gefüllt wurde. Nun 
ging es weiter bis zwölf Uhr nacht3 bis 
Arlington, wo wir uns im „Station 
Haufe“ Nachtquartier fuchten. Nachdem 
wir unjer Frübjtück eingenommen, ging e8 
weiter bis The Dallas nach Bortland, wo 
wir unfer Hotel auf unfern Rars hatten. 
Morgens aing es Salem zu, und bon 
Salem nad) Dallas, Dregon, mo thı 
jett find. 

Die Reife hat aut gegangen. Wir fa 
men den 16. um 1% 12 Uhr mittags dort 
an und juchten uns gleich Gefchmwiiter 
Sranz Regters auf, welche uns mit einem 
Mittag bedienten. Wir trafen da auch 
Saat Enns’ an. Nachdem wir geipetit, 
wurde Rat gehalten, wo für ıms eine 
Wohnung zu befommen jet, und fo gin- 
gen wir gleich in die Stadt ımd trafen 
Br. Warfentin. Diejer it ziemlich aut 
befannt in der Stadt und mwuhte auch 
gleih, wo ein gutes umd billiges Setm 
zu befommen fei. So aing er gleich zum 
Phone und rief den Eigentiimer in den 
Store hinein; e8 wurde auch gleich mit 
dem Manne verabredet md den nächiten 
Morgen bezogen wir unfer neues Heim. 
Wir haben uns den ganzen Hof für acht 
Dollar den Monat gerentet. Wir haben 
jechs große Stuben zum Berwohnen. 8 
it bier jett Negenzeit. ES hat ichon 
Ihön geregnet; das Gras jit arin amd 
groß, jo wie Mitte Sommer in Sasfatche- 
war. Die Mepfel hängen an den Päu 
men md das Gemüfe im Garten it Schon. 
Wir haben uns bis .jeht noch nicht nach 
dem Fanadifchen Winter gefchnt, doch ich 
glaube, wer ein gutes Seim, ohne Schul- 
den, in Canada hat, Fann ruhig Sißen 


Mennonitifche Bundfchan 


bleiben; ehe man fi hier gründlich ein 
gelebt hat, daS nimmt auch wieder zehn 
Sabre. Sch glaube, Leute jollten nicht 
gleich fortgehen, wenn der „Banger” an 
fommt. Da wird oft eine große Torbeit 
gemacht, und fo wie es heute ilt, findet 
man fait feinen Plaß, wo es qut ijt; es 
it beinahe auf dem ganzen Erdboden 
gleich. Es fehlt uns Menjchen an Zufrie 
denheit und Dankbarkeit. 

sohn D. 
Nickreal, Oregon, Route 1. 


Rlasien. 


Vorwärts. 

Die Volksschule im Lichte des Wortes 
Sottes. 

Bon Sacob 3. Neufeld, Nojenort, Man 
nicht beabfich 
Thema zıt 
einmal Gut 
gegen 


Sn diefem Schreiben ift 
tigt worden das aufgeitellte 
erihöpfen, jondern zumächit 
und Böfe aus dem, was mit dem 
wärtigen lUlnterrichtsweien in der Bolfs 
schule zufammenbängt und im Leben der 
Schüler Geftalt gewinnt, einigermaßen in 
das uns don Gottes Gnaden geichenfte 
Zicht zu ziehen. ‚Wir verjtören damit 
die Anschläge und alle Höhe, die fich er 
hebt wider die Erfenntnis Gottes 1md 
nehmen gefangen alle Bermunft imter den 
Gehorjam Ehrütt.” 2. Kor. 10,5. Died 
das Kreitz allein, welches ‚‚dett Ihden ein 
MergerniS und den Griechen eine Torheit 
it“, 1. Kor. 1, 23, verfteht ein Kind Got 
tes das göttliche Wort und die abgefalle 
ne Welt. Durch diejen Schlüllel allein 
erfennt und erwählt e5 das Gute ımd er 
fennt umd verwirft e8 das Böfe. Steht 
dem Xefer diefer Zeilen diefe Grundmwahr 
heit des Ehrtitentums feit, jo wird es 
ihm nicht Schwer fallen den nachfolgenden 
Ausführungen über das obenftehende The 
ma zit folgeit. durch Gottes Erbar 
men feinen Fuß auf Golgatha feßen ditrf 
te, der Steht im Zentrum der Dinge. Bort 
bier aus und von der Zeit an fieht das be- 
freite Berftandni3 die Dinge in der Bert 
pherie (IImfreis), dann Sieht und erfennt 
das fejtgewordene Herz alle Erjcheinungen 
diefes mwechielvollen und vergänglichen Le- 
bens im Lichte der iiagfeit. ‚‚Unjer 
Mandel ift im Simmel,” weil das 1ln- 
fichtbare ewig, das Sichtbare aber ver- 
gänglich tft. it diefes der Fall, jo fann 
der Ehrift, wiewohl felbit noch mit bei- 
den Füßen mitten in dem. Nebel diefer 
fichtbaren Vergänglichfeit jtehend, die 
Dinge in ihm und um ihn recht feben md 
an ihren Stirnen das Mrteil Gottes Te- 
jen. Sn diefe Beripherie, wie jchon ae- 
fagt, rücfen wir heute auch die gegenwär- 
tige Bolfsichule, und von diefem Zentrum 
aus wollen wir fie von einigen Seiten be- 
tractent. 

Angefichts der Tatjache, daß de gegen- 
märtige Staatsichule mit dem Religions: 
unterricht in ihr jo aut wie aufgeräumt 
bat, während doch das Chriftentum für 
wahre Bildung und Erziehuna das Mut 


[rg 
et 


terrecht bei der Schule befißt, ijt e$ an der 
Zeit, einmal etwas näher auf den Stand 


der Dinge einzugehen. Wir mollen zu- 
nächit et Mitfbltc in die Vergangen- 


28. Dezember 


heit von Mutter und Rimd, Religion und 
Schule, tun. Es ijt daS um jo leichter, 
da die Bücher der Kirchengeihichte da3 
Wichtigste in diefer Hinficht aufgenommen 
haben. 

Das Wort des Herrn „lehret fie halten 
alles, was ich euch befohlen habe,“ wurde 
im Anfang der chrijtlichen Kirche bejfer 
veritanden und befolgt, als eS heute der 
sall iit. Man weilte noch in fait unmit 
telbarer Nähe der Xebensguelle des Chri- 
itentums. MuS der Fülle diejes Flaren 
Waflers jchöpfte man nach täglichen Be. 
darf und für den praftiichen Gebrauch in 
allen Zebenslagen. Das Chrijtentum (Ye 
jus Ehriittts) hatte den gefnechteten Men 
ichenfeelen die Freiheit, den in Finiter 
ns Sikenden das Licht, den Kranken die 
Arzenei und den Sterbenden das ewige 
Leben gebradt. Dieje heiligen Güter 
wußte man zu fchäßen, zu lieben und 
auf allen Linien in der damaligen Vor 
wartsbewequng des Neriches Gottes mit 
Einfalt auszuleben. Das Wort Gottes 
war ihr Zetitern, dem fie folgten. Diejent 
Sterne folgten fie nicht nur biS zum 
Rreuz (Entiagung,  Selbitverleugnung) 
wie e8 heute jo vielfältig geichteht md 
die Unjeligfeit jo vieler Befenner ati 
macht, Sondern durch das Kreuz bindurd), 
tie Die eriten Säulen es ihnen vorgelebt 
hatten. Und dabei waren fie jeligq md 
itarf, reich an Licht, Xiebe und Leben. 

Früh erfannten nım die Kinder Gottes 
jener Zeit dert fegenbringenden Einfluß 
des Christentums auch auf die Kinderwelt. 
Ward doc) fchon dem altisraelitiichen Vol- 
fe von Gott befohlen worden, die Kir 
der mit den Führungen Gottes und jeinen 
Seilswahrheiten gründlich befannt zu ma- 
chen. Und Sefus Ehrijtus hatte das wie 
derholt in jenem finderfreundlichen Wort: 
„Zaffet die Rmder zu mir fommen und 
wehret ihnen nicht, denn folder ilt das 
Simmelreich.” So begann man die Erzie- 
hung des beranwachlenden Gejchlecht5 ym- 
ter BZugrundelegung des Religionsunter: 
richt. Der Unterricht wurde anfänglid 
faft außschlieglih von den alaubiggeworde- 
nen Eltern erteilt. Der Unterricht jelbit 
eritrecfte fich mit Religion im Mittelpunft 
bauptiächlich auf Gefang, Zejen und etwas 
Schreiben. Umfafiendere Fertigkeit und 
Kenntnis im Lejen, Schreiben, Rechnen, 
jowie höhere wilienjchaftliche Werjtandes- 
bildung überhaupt, war jedoh nur in 
den alten heidnifchen Schulen erhäftiid). 
Diefen zufammengetragenen Wiffensichat 
fonnte fich das eben entitandene Ehriiten- 
tum nicht fo ohne weiteres dienjtbar ma- 
chen, da es ihm zunädit an genügenden 
Kräften dazu fehlte. Weil aber. der Be- 
fuch der heidnifchen Schulen fich bald als 
eine aroße Gefahr für die Kinder der 
Chriften erwies, felbit da, wo man de‘, 
Unterricht in Religion vom Heim des Kin- 
de8 aus nah Kräften zu erteilen beitrekt 
war, jo nahmen die Chriiten ihre Kin ser 
aus diefen Schulen heraus, um fie felbit 
zu unterrichten. Diejes war der Anfang 
der hriftlichen Schule. Bald darauf ent- 
standen auch größere Bildungsanitalten im 
diefem Getfte, wo neben dem Anfangroiiien 
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auch höhere Wiffenjchaft getrieben wurde. 
Sole Schulen gründete man in den grö- 
beren Städten; jo Alerandrien in Egypten 
und Antiochien in Syrien. Beide Schulen 
entitanden in der erjten Hälfte des 3. 
Sahrhunderts und haben in ihrer bejten 
Zeit viel Segen geitiftet. Manches Gute 
davon reicht bi in unjere Zeit. Zu An- 
fang des 5. SahrhundertS waren Ddieje 
Schulen am Erlöjchen, weil man jich in 
ungejunde Spefulationen auf pbhilojophi 
ihem Gebiet erging, welches zu allerlei 
religionsihädlichen Streitigfeiten führte. 
So ging e8 mit dem driftlichen Un 
terrihte und der Schule im Laufe der 
Zeiten mit vielen Schwankungen, Nieder 
lagen und furzlebigen Erhebungen weiter, 
bis auf die Klofterjchulen im Anfang des 
Mittelalterd. Da war es namentlich der 
Benediktinerorden (529), welcher in jener 
bedrängten Zeit dem Sculwejen Fräftig 
aufbalf. Bon Ddiejen Klöjtern berichtet 
man, daß fie „Zufluchtsörter für Wehr 
(oje und Berfolgte, zu Mufterjchulen 
hriitlicher Yrömmigfeit. Mujfteranital 
ten für Mderbau und Gewerbe“ wurden. 
ber bereit3 in der Zeit Harl3 des Gro 
ben (768— 814) war das Schulwejen und 
mit ihm die Religionsjache durch die Zucht 
lofigfeit der damaligen ©eiftlichfeit jo ver 
wahrlojt, da ein Eingreifen zur Beile 
rung dringend geboten war. Das ge 
ihahb auch durch Karl3 Bemühungen in 
erfolgreiher Weije, indem er mit gutem 
Berfpiel voranging. Selber des Schrei- 
ben3 unfundig, lernte er dieje Kumnft noch 
im Mlter. Daneben hob er das Schul 
weien durch Anstellung bejjerer Geijtlicher. 
Bon diefer Zeit an war die Schule nicht 
mehr frei von gelegentlichen Eingriffen 
von Seiten des Staates, biS der Nampf 
um diefelbe mehr und mehr zu Niederla 
‚gen der fatholiichen Geijtlichfeit führte 
welche ja in jener dunflen Zeit in Wider 
jpruch mit dem Worte Gottes das welt 
lihe Regiment an fich zu reißen juchte,- 
und dem Staate jchlieglich das Weberge 
wicht verlieh. Die Katholifen trennten 
ih darauf von der an den Staat über 
gangenen Schule und bildeten ihre eigenen 
Schulen. Der Katholizismus rettete jo 
wohl jeine Interefjen, wurde aber nichts 
dejtoweniger immer unfäbiger, Menjchen- 
jeelen in echt evangeliicher Weije zur wab- 
ren Freiheit in Chriito zu führen, wie 
wir es heute noch mit Augen jehen fön- 
nen. Das NMusjcheiden der Fatholijchen 
Religion aus der Volfsjchule war jo weit 
and fein Schaden für das Neich Gottes; 
der Schaden trat aber ein, als zulett 
aller biblifche Unterricht aus der Schule 
entfernt wurde, 
Es würde zu weit führen, die fiir die 
weitere Entwidelung der Schule bedeut 
„jamen Beitabjchnitte, Erjcheinungen 1md 
„rare bier alle einzeln aufzuzäblen. Der 
Lejer, welcher ein Herz für Schule, und 
Reich Gottes hat, findet in allen aröheren 
padagogischen md theologiichen Sandbü 
ern genügend MuSsfunft darüber. Es jei 
deshalb nur noch erwähnt, dal; der chriit 
liche Religionsunterricht noch bis zum 18. 
sahrbundert (mit bedentungslofen Mus: 
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nahmen) als erjter Xehrgegenftand auf 
dem Leftionsplan der Schule jtand. Der 
Staat aber nahm jehon von 15. Sahrhun 
dert an immer völliger die Anftellung der 
Lehrer in feine Hand. Dieje, die Lehrer, 
nahm er, oft ohne genügende NRücficht 
auf das Neligionsbedürfnis der Schule, 
wo er fie herbefam. Da3 lag in der Wa- 
tur der damaligen KXebensverhältnijje 
und der großen Unwijjenheit de3 Bolfes 
begründet. Aus leßterem Grund hat ja 
jelbit Luther feiner Zeit (Reformation 
1517 u. ff.) den jtaatlihen Schulzwang 
befürwortet, freili” mit Religionsunter- 
richt al3 Grundlage der Volfsbildung. — 
Das Genteinnüßliche, diesjeitige, Staat3 
politijche trat in der Folgezeit immer deut- 
licher in den Vordergrund der Sugender 
stiehung. Diejfer Grundjaß bat denn aud) 
im weitern Verlaufen der Volf3jchule den 
Steg davon getragen, und dem Neligions 
unterrichte, wie eS jeßt zu jehen, die Tür 
‚jo qut wie zugejchlofjen.“ 

(FSortießung folgt.) 


y . 

Nachriggten aus Rußland. 

Die Mennoniten im Sound, Orenburg, 

DOft-Nufland, von Januar bis 
Auanit 1921. 


Bon Iac. Quiring, Xechfeld, Bayern, 
Deutjchland. 
(Fortjeßung.) 
Das Baichfieren - Kriegsfommijjariat 
war bald nicht mehr imitande, die Leute 


sulammen zu balten, gejchweige denn zu 
jammen zu bolen und im Frühjahr wa 
ren jchon alle zu Haufe. Gefleidet und 
gepflegt mußten die Dienenden bon der 
Anjtedlung werden. Am Tage meiner 
Abfahrt von DOrenburg fam früh morgens 
eine Abteilung Soldaten von 300 Mann 
in die Kolonien, welche einen Banditen, 
Seruslau, der jchon längere Zeit in den 
Dörfern fein Unmejen trieb, verfolgten. 
Diefe trieben auch gleich alle jungen Män 
ner zujammen, obzwar unterdejjen die al 
teren Sahrgänge jchon ganz entlafien ma 
ren und wer fich nicht für ein Stüd Brot 
oder etwas Butter losfaufte, wurde mi}- 
bandelt und mitgejchleppt. Als man dem 
Kommiflar darüber Vorftellungen machte, 
gab er zur Antwort: „Sch fann eS mei- 
nen Leuten nicht verbieten, da fie hungrig 
ind, gebt ihnen ein Stiif Brot und ihr 
bleibt rubig zu Haufe.“ 

Den 1. Sammar 1921 arbeiteten in den 
25 Rolonien 23 Anfangsichulen, die etiwa 
1000 Schüler hatten. Von diefen Schu- 
[e waren 11 jeit 1918 zweiflafiig. Dann 
arbeiteten 3 Bentralichulen, in Bretoria 
1908, Klubnifowo und Diejewfa 1918, die 
sijammen etwa 200 Schüler und Schiütle 
rinnen batten. Die leitenden Xebrer der 
Anfangsichulen hatten ohne Musnabhme das 
Lehrerzeugnis don früber ber, die zweiten 
Lehrer der ziweiflafligen Schulen waren 
Abjolventen der PBretorter Zentralichule. 

Die Lehrer wurden zum Teil aus dem 
Ranton, zum größten Teil aber, wie auch 
früber. von den Dorfsgemeinden unterhal- 
ten. Mus dem Kanton befam jeder Xeb- 
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rer 1700 Rbl. monatlich, während 3. B. 
eine Schadtel Schwefel 500 R. Eojtete, ein 
Bud Weizen 150000 Rbl. Brotmehl 
180 000 R., und weiies Mehl 240 000 
R. das Bud, ein Pfund Butter 7—8000 
R., ein getragener Anzug vom Stoß und 
Zäaufemarft etwa 500 000 R. Neue Schu- 
be, die früher etwa 5—6 R. fojteten, wur- 
den mit 250 000 R. umd in Mosfau fo: 
gar mit 425000 R. bezahlt. Außerdem 
befam jeder Xehrer etwa 20 Pfund Mehl, 
3 Pf. Fleih und 1% Bf. Salz pro Kopf 
monatlih. Die LYöhnung in Natura hörte 
aber jchon anfangs Mat automatisch auf, 
da nicht3 mehr zum Verteilen da war. 
Die Dorfgemeinden unterjtüßten den LXeh 
rer voriges Nahr noch mit 100 — 150 #. 
Weizen und Futter für einige Stüdf Vieh. 
Die zweiten LZehrer aber mußten jich oft 
mit der Entjiehadigqung aus dem Kanton 
zufriedenftellen, da die Dorfsgemeinden in 
den meiiten Fallen glaubten, nur einen 
Lehrer unterhalten zu fünnen. Die Xeh 
rer aber zogen vor, fich mit dem Xohn 
aus dem Kanton durchzufichlagen, da fie 
jonst, falls fie nicht alS Lehrer angeftellt 
waren, bon der Negierung zum Militär 
eingezogen wurden. Die Quelle im Ran 
ton verjiegte fiir alle Xehrer, wie gejagt, 
Ihon im Mai; obzwar es aus dem Han 
ton mur wenig gab, hatte man in der 
jparjamen Zeit auch das Wenige Ichäßen 
gelernt. Die fchlechten Ernteausfichten, 
die jich Schon im Sunt beitimmt Flärten, 
machten Lehrer und Bauern mutlo8 und 
verzagt. Die Bauern hatten für fich Telbjt 
nicht Brot genug und fonnten dem Xeh- 
rer beim beiten Willen nur wenig oder 
garnicht3 geben. Das Snftitut der zwei 
flaffigen Schulen geriet dabei bedenklich 
ins Wanfen und jtürzte eines Tages fra 
chend zufammen. Die Gage für den einen 
Lehrer für Ddiejes Sahr variterte zwischen 
15—25 B. Weizen und nur ein Xehrer, 
deilen Dorfsgemeinde eine etwas beffere 
Ernte hatte, befam ausnahmsweile 75 B. 
Weizen. 

Schon 1920 hatte man wegen Futter- 
mangel viel Vieh abichaffen müljlen, jo 
daß infolgedejien auch das Brennmaterial, 
der Miit, auf den man doch ausichliehlich 
angewiejen ilt, fnapp wurde. Man glaub: 
te daher auch diejes Nahr die großen 
Schulzimmer nicht mehr heizen zu fön- 
nen, richtete daher den Lehrer enger ein, 
um in dem freimerdenden größten Bimmer 
dann zu unterrichten. Der Schaden, der 
durch jolhe Einschränkung dem Unter» 
richtswejen zugefügt wird, liegt auf der 
Hand. Mlte reip. ältere Lehrer, die fich 
im Laufe der Nahre eine Wirtichaft an- 
geichafft hatten, zogen fich infolge der 
schlechten Musfichten für da Fommende 
Schuljahr ganz in ihre Wirtichaft zurüd. 
Nırch jüngere Lehrer, denen e$ die finan- 
zielle Lage irgend erlaubte, zogen fich vom 
Amte zurück und die Schulen wurden bon 
jungen, umerfahrenen Zentraliiten bejeßt. 

Noch Dorfichulen 
waren die BZentralichulen daran. Die 
Lehrer der Dorfichulen hatten ti 
ihren Gemeinden jozujagen wenigiten3 ei- 
iien Wirt, man fann fich eben ein Dorf 


übler al3 Die 
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ohne Schule nicht vorjtellen; mit weniger 
Bentraljchulen auszufommen, jchien den 
meijten eher möglid. Wiederholt verjud) 
te man auf den allgemeinen Wolojtver 
jammlungen, zwei SBentraljchulen und 
zwar in Slubnifowo und Diejewfa zu 
ichließen; doch waren die Dbejonders an 
diefen Schulen interefjierten Dörfer dage 
gen, fie wurden erjt nachgiebig, als Die 
wenigen Bud Getreide, die ganze Ernte 
bon Ddiefem Sabre, auf oder unter dem 
Boden lagen. ES war in den lebten ziver 
Sahren gelungen, jehr gut qualifizierte 
Lehrfräfte für die entraljchulen heranzu 
ziehen. So arbeitete in Djejewfa Serr 
Korobow, Lehrer für Naturgeichichte aus 
dem Drenb. Kadettenforps, in Klubnifomwo 
Frau Dynje, geb. Bogdanowa, die Fran 
des Betersb. Univ. Brof., eine in Ruhland 
nicht unbefannte Methodijtin und Verle 
gerin. Shr Gemahl, Brof. Dynje wohnte 
ebenfalls in den Kolonien und arbeitete an 
den KLehrer-Ferienfurjen. In Pretoria 
hatte man unter anderen drei Xehrfräfte 
aus der Samaraer Iniverfitäat herangezo 
gen. Die Haupttriebfeder, warum folche 
Kräfte in die deutjchen Kolonien famen 
und zur Arbeit herangezogen werden fonn 
ten, war die bier noch weit bejjer als 
in den Städten geitellte Berpflegungs 
oder Ernährungsfrage Sobald fich die 
Lage in Nußland zum Bellern andert, 
verlajjen alle dieje Lehrer die Schulen um 
verzüglic). 


Vorausjichtlih wird alfo diejes Nahr 


nur eine Zentraljchule arbeiten und Die 
anderen Schulen werden lange nicht fo 
intenfiv arbeiten, wie num jchon einige 
Sahre. Sn abjehbarer Zufunft aber, 


on 


Iihon 1922—1923 gibts in Orenburg feine 


Sentralichule mehr und mur noch einige 
ihwach bediente Dorfjchulen. 
Zroß diefer traurigen Zage des Schul 


mwejens in den Stolonien für diefen Win 
ter, ijt fie immerbin noch glänzend zu der 
Lage in Rufland überhaupt. Bekanntlich 
hatte die Näteregierung das ganze Unter 
richtswejen verjtaatlicht, Brivatichulen 
wurden nicht mehr geduldet. Das ganze 
Unterrichtswejen erbielt eine gewaltige 
Umwälzung und Erjchütterung, alles wur 
de gründlich zeritört. Aber etwas Neu 
e8, Bejjeres an die Stelle des Zerjtörten 
zu jtellen, war die Soiwjet-Negterung nicht 
imitande. Schon Ende 1919 mußte der 
Volfsfommiljar für Mufflärung, Lenat 
Iharsfy, auf einem NRätefongrei Fleinlaut 
eingejtehen: „Wir fönnen nicht mehr an 
die Schaffung einer neuen, idealen Bolts 
ichule denfen, jondern mitljen froh Sein, 
wenn es uns gelingt, die NRejte der alten 
Zarenjchule vor dem gänzlichen Untergan 
ge zu bewahren.“ Diejes Sahr mın fa 
pitulierte die Somjet-Negierung aufs 
jchmählichite, fie hatte abgemwirtichaftet. 
Die Dorfsräte erhielten eine Zufchrift, in 
der mitgeteilt wurde, da vom 1. Muguft 
in den Dörfern feine Staatsichule mehr 
erijtieren würden. Die etwa 300— 8350 000 
Bewohner zahlende Stadt Samara an der 
Wolga hält dir den fommenden Winter 
nur noch 8 Anfangsichulen und das etwas 
fleinere DOrenburg jogar nur no 5. 
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Schon dieje nadten Zahlen jpredhen Bän- 
de. Dafür wurde jet das Einrichten 
von Brivatjchulen aufs wärmijte empfoh- 
len und befürwortet. 

Die mennonitiihen Schulen hatten ich 
bon der Bolitif der Regierung in feiner 
Weife beeinfluffen lajjen und troß des 
itrengen, ausdrüdlichen VBerbotes Religion 
unterrichtet. Solange es die wirtjchaft 
liche Xage nur eben gejtattet, wird aucd) 
gelehrt und gelernt werden, wie eö Die 
Deutjchen in aller Welt von jeher nicht 
anders gefannt haben. 

Das rufjische Volf erblindet jomit gei- 
itig volljtändig und wird in den Händen 
der internationalen politiichen Schieber 
ein noch gefügigeres Werfzeug, für Die 
Handvoll wohnjinniger Schwärmer md 


die im Trüben filchenden Suden nod) 
brauchbareres Material. 
Auf der 13 Dörfer zahlenden Nachbar 


Injiedlung Plejchanowo, Goud. Samara, 
war die Ernte 1920 weit bejier, als in 
Drenburg. Diejes Sahr aber war das 
Verhältnis umgekehrt, in Orenburg war 
die Ernte Shwach und in Blejchanowo noc) 
ihwächer. Dieje Kolonien hatten, außer 
mit den Folgen der Mißernte überhaupt, 
noch mit einem anderen Faktor zu famp 
fen. Schon im Herbjt 1920 wurde in den 
Blejchanower Kolonien die ganze Admi 
niltration des Nantons untergebracht. 
Dhne Musnahbme alle größeren SHäufer 
wurden bejchlagnahmt, die Wirte jelbjt be 
famen im beiten Falle ein fleines Stüb 
chen angewiejen, weit häufiger aber wur 
den Jie bi3 in die Küche und VBorzimmer, 
ja, mitunter jogar bis in den Stall zu 
riifgedrängt. Ieder Wirt befam Ein 
quartierung je nach dem vorhandenen 
Raum, bis zu 20 Mann, die er ganz um 
terbalten mußte. Als Entichädigung be 
fam er dann die für jeden Soldaten be 


timmte Norm von KXebensmitteln (iche 
bei den Lehrern). Mit diefem begnitgten 
jih die Soldaten aber micht, jie bean 
jpruchten miennonit. Not, wie auch der 


Wirt fie ab. Der fait allen zmwijchen Quar 
tierten md Wirten vorfommenden Strei 
tigfeiten wurde den Rotarmiiten Necht ae 
geben. Abgejehen von den taujend Sfan 
dalen und Unannehmlichfeiten, welche die 
Einguartierung der Bajchfieren, QTataren 
und Rufen mit jich brachte, mul dieje 
außerordentliche Belaftung der gejchwäch- 
ten Anfiedlung dieje zugrunde richten, ib 


ren wirtichaftlichen Ruin nach fich zieben. 
Ber vorfommenden Streitigfeiten wurden 


die Soldaten ungemein frech, legten sich 
mit Jchmußigen Stiefeln in die reinen 
Betten der Wirte, haujten umd jchmauiten 
nach Belieben. 
(Schlul folgt.) 
* * E3 x * 
Via Doloroja. 
(Schmerzensiveg. ) 
Von BP Claffen, Hague, Sasf. 
* * * 
Die Sonne trau’rt, e3 mweinet die Natur, 
hr Angeficht vor Scham bat fie bverhüllt; 
Nicht Fchau’n will ich der Bosheit blut’ge Spur, 
Das weite Leichenfedß—ein arauf’ges Bild! 
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Gefährlich ijt’3, den Leu zu mweden, 
Gefährlich it des Tigers Tcharfer Zahn; 
Doch mwißt, Das Schredlichite der Schreden, 
Das ift der Menjch in feinem böfen Wahn! 
D Kain, Kain, was Halt Du getan? 

Sieh’ Deines Brwers Blut zum Himmel fchreit 
Ein Meer von Menjchenblut o jieh e3 anl 
&3 fchreit nach Sühne, nach) Gerechtigkeit! 
Meist du nicht, dab ein Richter tronet, 

Der zahlt und abwägt jede böje Tat? 

Dich jtvaft, weil du nicht Haft verichonet 


un 


Die Unichuß, Die Dich nie beleidigt hat? 


In Rußland, ivo einjt unfre Wiege jtand, 
Wie war die Heimat Dort jo lieb und fchön! 
Wo Dorf an Dorf gereiht auf Fluffes Rand, 
Und golWd’ne Frucht in Tälern und auf Höh'n. 
Wo Fleig und Strebjamfeit jich Lohnte 
Und Kunjt und Bildung in der Blüte ftand; 
Wo mancher Bruder friedlich wohnte 

Da Ichaul Das var dein trautes Heimatland! 


Doch ieh, Da Schiefal Fam in jchnellem Lauf 
Und brachte unjfern Brüdern bittre Not. 

Die Hölle tat den gier’gen Rachen auf 

Ind pie Verderben, Angit und Tod. 

Sa, mit des Schidfals harten Mächten, 
Daz unerivartet, doch dann bitter Tchlägt, 
it nie eim ew’ger Bund zu Flechten 
Darnacd, ob chuldig oder nicht, nie frägt! 


Die Hol’ ift [oS, der Bürgerkrieg entfacht, 
Nürwahr, das arößte Unglüdf für da3 Land] 


Entfejlelt, Mord und Naub bricht ein mit 
Macht 

Schont nichts, nicht Alter, nicht Gefchlecht, 
nicht Stand] 


ernichtet alles fleiß'ge Streben 

as Eden wurde eine Wiürteneil 

Ins Grab verjanf amzählig LVeben, 

So manch Familienglüd—vorbei, borbeil 


IN 

Ns 

an 
T 


Die Schrecdensnacht im Dorfe Eichenfeld, 
Wie var jie Doch jo furchtbar lang und bang! 
Dies Eichenfeld zum blutgen Leichenfeld! 
Dort dreiundachtzig Mann ins Grab verjanf. 
D Rammernacht, nimmt du fein Ende? 
terhüll mit deinem Schleier die Schredenstat, 
en Memen, Herr, Erlöjung jpende, 

ie Deine Lieb’ für MM verjehen bat! 


er 


? 


>) 


Tieftrauria eine fleine Männerjchar 

Zum Gottesader geht im erniten Schritt. 
Sie trägt zur leßten Nuhe Bahr nach Bahr 
&3 geht ein Stüd don ihrem Herzen mit. 
Doch jtill, man bald auch dich Hintvazet 

Zur leßten Rajt im stillen Kämmerlein, 
Wenn allen Kummer abgeleget, 

Dann gebit auch du zum ew’gen Frieden ein. 


„Wer bat gefündigt?” frägt die Küngerjchar, 
„Weil diefer Arme ijt geboren blind?“ 


Doch hört, der Meifter madt e3 ihnen Flar, 
Dat nicht die Eltern dafür Thußdig find. 
Gott unerforichlich führt die Seinen, 

Ka twunderlich, und doch jo teil’ und gut. 
Nie fann Er’3 mit uns böjfe meinen, 

Hält immer uns in Seiner mweijen Hut. 


Wir find ja unf’rer Fehler wohl bewuht 
Und dürfen niemal3 jener Richter fein. 
Nein, wollen Thlag’n an unfre eigne Bruft, 
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Dab Gott uns allen möge gnädig fein. 

Sein Reich auf Erden aufzubauen 

Das Biel er underrüdt im Auge bat; 

Wenn feine Herrlichfeit wir jchauen, 

Bann triumphiert jein göttlich tweijer Nat 
Eontier. 

Holland! 


L ı 


(Eingefdt. vd. R. WR.) 


Aus 


Br. Dietrih Wiebe aus Mecklenburg, 
Deutichland fragt, ob die in Meecklen 
burg angefiedelten 11 FJamilien, die aus 
Nubland geflüchtet find, nicht von Holland 
Unterjtügung befommen fönnten. Sc 
denfe, das die Holländer nicht jehr gerne 
auf den Plan eingehen werden, denn 
iie haben bejchlofien, ihre Mittel direft um 
jern notleidenden Gemeinden in Rußland 
zur Verfügung zu jtellen. Und hierin 
fann man ihnen ja auch nicht Unrecht 
geben. 

Br. Wiebe wird von mir informiert 
werden, und die namentliche Xijte der 
holländischen Comitee-Witglieder erhalten, 

an die er fich in diefem Falle wenden 
fann. Es ijt ja doch möglich), da wegen 
dem Tiefitande der Deutjchen Marf, da e5 
eßen auch viele Mark für einen Gulden 
gibt, die holländischen Brüder einen gemwi] 
ien Betrag an Br. Wiebe zu  Ddiejem 
Zweck überweijen. Sicherlich ift der Zweck, 
den Bruder D. Wiebe verfolgt, ein jebr 
guter, und der Unterjtügung würdig. 

Sehr energisch und jtarf bat jeßt die 
Arbeit des holländischen Hilfsfomitees ein 
gejet, bejonders nach der Nückfehr des 
Br. Kocfebaders, der mit Alvin Deiller 
zujammen einen Vertrag in Mosfau mit 


der Somgetregierung abgejchlofien bat. 
Mit der Ufrainifchen Regierung tt der 
Kontraft ebenfalls abgejchlofjen. 

Kun it jowohl das holländische als 


auch das amerifaniiche Hilfsfomitee eben 
jo weit, wie das Quäferbilfsfomitee, 
namlich, fie fünnen alles, was jie wollen, 
mitbringen, arbeiten wo und mit wen fie 
wollen, doch wo fie arbeiten, joll fein 
Unterjchied der Nation oder Religion we 
gen gemacht werden. Nrbeitet man in ir 
gend einer Gegend, jo darf dajelbit eben 
fein Unterjchted gemacht werden, jondern 
es joll allen die Hilfe gleicherweife zuteil 
werden. Selbjtverjtändlich ditrfen die Klo 
mitees ich mit Politif nicht beichäftigen. 
Bruder Alvin Miller war mir jebr 
furze Zeit bier, fam bierber von Berlin, 
hatte mit den holländischen Brüdern eine 
Konferenz in Saarlem, reiite dann jofort 
weiter nach) Rußland, wo er wabrichein 
fh ichon angefommen tt. 
‚ ‚Das holländische Silfsfomitee verlegt 
eine Wirfjamfeit nach Nord-Taurien. und 
mon will, wenns möglich fit, jeden Monat 
ein Schiff mit Lebensmitteln im Werte 
bon ca. 100.000 Gulden dortbin jenden, 
— umd zwar nach der Stadt Berdjansf, 
welches eine Hafenstadt am Miowichen 
Meere it. Wenn diefer Hafen im Win 


ter nicht zufrieren jollte, jo wird den Mo 
lotichnaer Kolonien 
werden. 


bald Hilfe gebracht 
Sn der Nachricht, die vom 21 
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vd. M., datiert ijt, heiht es, daß daS erite 
Schiff in ca. 2 Wochen abgehen joll. 

Die Holländer find jeßt jehr energijc) 
am Sammeln von Mitteln, — um ihren 
großen Blan durchzuführen, und im leß 
ten Veonat haben fie ziweinmmal mehr ge 
jammelt, als fonjt im ganzen Nabhre. 

Yus obigem fann man erjehen, wie die 
Holländer das Werf energiich angreifen, 


—i 


und das den Unjern Dort bald Silfe 

fommt. Wollen deshalb alfo den Mut 

nicht Sinfen lajien. 

Ginunddreifin mennomitiihe Alüchtlinge. 

Konstantinopel, den 27. November 1921. 
Seute fam eine Gruppe bon einund 

dreißig mennonitiichen Flüchtlingen aus 


Rußland in Konftantinopel an, nach einer 
Meile von dreizehn Wochen. Smwetund 
3wanzig von ihnen find Sinder, das jüng 
te nur nem Monate, das älteite dreizehn 
Sabre alt. Eines der Kinder, ein Mad 
chen, iit eine Vollwaile. Ihr Vater itarb 
in Rußland. ssbre Mutter verjchted auf 
der Netle über das Schwarze Meer, md 
ihr Leichnam wurde in die Fluten des 
verienft. Eine andere  einjame 
der Gruppe it ein  betagter 
und Editor, der Jich vor vielen 
Monaten gezwungen jab, feine Heimat zu 
verlaflen umd auf feiner Flucht in Ruß 
land von Drt zu Ort gejfucht wurde, aber 
doch Ichlieilich über die Grenze fam. Un 
ter fließenden IThränen erzäblte er ums 
wie die Glieder feiner Familie leiden 
mubten infolge vorn lWleberzeugungen, die 
er zu Bapier gebracht batte.. Die übri 
gen Berjonen der Gruppe jind vier Ba 
ter ımd bier Mütter. 

Dieje Flüchtlinge famen uns ganz ım 
erwartet. Alle unfere Heime waren voll 
und wir waren nicht imftande, jofort ein 
anderes Haus für fie zu mieten. Schlieh 
lich blieb ums nichts anderes. übrig, als 
ihnen allen in unjferem Heim in Neni-Feuy 


Meeres 
Berjon in 
Brediger 


eine Interfunft zu geben, obwohl da be 
reits 186 Flüchtlinge in Quartier wa 
ren. 


Die allgemeine Erjcheimimng diejer Leute 
fann man ich vorjtellen, wenn man je eine 
Sruppe von Zwiichendee-Ballagieren ge 
jeben bat. Mls wir die Gruppe zum er 
ten Mal jaben, waren jie bereits ausge 
ichifft worden. Sie Itanden dem Seiten 
weg entlang unweit des Yandungsplaßes. 
Einer der Flüchtlinge, der bereits jeit ei 
nem Sabre bier tt, erfannte zwei Be: 
fannte, die jich unter den Männer diejer 
Sruppe befanden nicht, da es ihnen in 
jiinglter Zeit micht möglich gewefen war, 
das Naftermefler zu brauchen.  Biindel 
bon Stleidern ud Bettjachen nebit Körben 
und Kefleln lagen zeritreut auf dem Sei 
teniwene. Ein Kind lag Ichlafend auf 
einem Sajten, ihrer zwei oder drei waren 
fronf. 3wer oder drei Kinder lagen in 
fleinen niedrigen bölzernen Wiegen. Nede 
der Mütter ja da mit einem Rind auf 
dem Mrm. Eines der älteren Mädchen 
bielt eins der fleineren auf dem Sco. 
Mehrere trugen feine Oberröde noch Un 
terfleider, obwohl es ein falter Tag war. 
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Troß ihrer Ermüdung jchienen fie qu- 
ten Mut zu haben. Wir waren froh, 
ie zu jehen. Eine der Mütter gab uns 
eine Warnung, daß es nicht geraten fei, 
in zu nahe Berührung mit ihnen zu fom 
men. Daraufhin bielten wir uns in re- 
jpeftvoller Entfernung. Nber nachdem da 
bon die Rede gewejen war, meinten wir 
bereit3 ein Jältiges Sucen zu bverjpüren. 

Einer der Bäter erzählte uns, daß er 
im Saufafus gewohnt hatte. Vor bier 
Sahren war er mit feiner Familie bon 
dort geflüchtet und hatte feither ein Flücht 
lingSleben geführt von einem Ort zum 
andern. Ml3 er vor zwei Sahren nad 
der Krim fam, batte er gehofft, da in 
tsrieden und Sicherheit leben zu fünnen, 
aber die Hoffnung batte fich nicht erfüllt. 
Ein anderer jagte, er babe in Rußland 
zwei armen, im Ganzen nicht weniger 
als 500 Neres gehabt.IIm imstande zu fein, 
jein Vaterland zu verlaffen, hatte er eine 
der armen fir jechs Stift Vieh verhan 
delt. Fir die andere Farm empfing er 
nichts. 

Seit mehreren Wochen che dieje Flücht- 
linge in Sonfitantinopel anfamen, waren 
jie völlig mittellos gewejen. Einige Wo 
chen lang batten fie von der Near Eaft 
Relief in Batıum die nötige Speije erhal 
ten. Um Sich das zur lleberfabrt nad) 
Konstantinopel nötige Geld zu verjchaffen, 
verfauften fie da auf dem Bazaar alle 
entbehrlichen Kleider. Da der Erlös da 
raus nicht hinreichend war, lieh ihnen der 
dDeutiche Konful in Batum 140. türfijche 
Pfund, die fie zurüczugeben veripradhen 
jobald fie in Ronitantinopel anfamen. 

ALS diefe 31 mennonitiichen Flüchtlinge 


das Flüchtlingsheim erreichten, war e3 
Abend geworden, aber eS war nicht zu 
jpät, um einem jeden ein warmes Bad 
und genügend warme Speife zu geben. 


Dann wurden die Haarjchneidemaschinen 
in Anwendung gebracht und bis um Mit 
ternacht war für, jeden ein annehmbarer 
Nuheort bereit gemacht worden. Sie find 
froh, diejes Ziel erreicht zu haben. Alle 
verfichern uns, da5 fie Verwandte md 
ssreunde in Amerifa haben, von denen Ste 
Hilfe erwarten dürfen. Shre Namen find 
wie folgt: 

Beter Kröfer md Cfatherina geb. Be- 
cher, Bachlitcha, Krim, Kourman Kimelt- 
ci. Ihre Rinder: Efaterina 14 3., Corne- 
lius 11 8, Beter 9 3, Senrih 8 $., 
Hans 9 Mon. 

Ssobann Beffer und Mnna geb. Abra- 
bams, Franztabl, SGnadenfeld, Berdianff. 
Sshre Kinder: Sara 8 3., Anna 7 8, 
Ratberina 5 3., Jacob 4 3., Bobann 2 3. 
Nichte, Waife Anna Dirfs 9 8. 

Beffer Gerhard und Elena geb. Nickel, 
Berdianif ODuejd, Gnaden. Jarm ‚„Franz- 
tabl“. Ihre Kinder: Sacob 11 3., Ger- 
bard 10 ., Beter 8 3., Efatherina 6 S. 
David 3 3., Elena 1 3. 

Serbard Wiens und Maria geb. Did- 
mann, Tersfoe, Hallafursf DOfroug, Nifo- 
lajew. Woloft, Selenie No. 5. Ihre Rin- 
der: Heinrih 10 3., Martin 9 S., Elena 
7 %3., Ratherina 6 3., Frieda 10 Mon. 

Fortjegung auf Seite 12. 





Gditorieles 


— Bi5 
fen. 1. 


hierher bat uns Sehova gehol 
Sam. 7, 12b. (Elb. Bibel.) 
Wir jtehben an der Jahreswende Das 
alte Sahr bejchlieit feinen Lauf und in 
einigen Tagen Jind wir im neuen Sahr. 
Da ift eS aut, wenn wir un3 einmal 
jammeln und in der Stille vor dem Herrn 
nachdenfen über das Niene Sahr. 
Was haben wir alle: yurchlebt, welche 
Kampfe, Sorgen, Anfechtungen, Brüfun 
gen, welche Leiden d1 urchleben 
milden — aber auch welche Freuden, wel 
be Siege, welche Erfolge bat uns Der 
Herr gejchenft. Und wenn wir nichts 
bon Freuden jagen fönnten, 
feine Erfolge hatten | 
daß es ein -jolche 
allein die Tatjache, 
in Seiner unendliche 
Freundlichkeit getrag N 
danfbar jtimmen wir jollten 
tig vor Gott befennen: Sa, Herr, Du haft 
un3 biS bierber ge Hol: ıt. Durch: wieviel 
Not, durch wieviel Trübjale hat Er 
nicht manchen getragen und tt eS Fir 
den einen oder anderen ein bejonder: 
Ichweres Sahr gewejen, jo bat der Seri 
Doch getragen, doc, durchgebolfen. 
viel Schlimmer und trojtlofer wäre eS ge 
wejen, wenn wir uns micht hätten im 
Seine treuen und jtarfen Arme legen Ein 
nen, wenn Er nicht oft und in under 
hoffter Stunde uns Nähe fjpüren 
ließ und uns ergquidte. Sa, wir babeı 
viel zu danfen und zu loben, wenn wir 
zurücbliden auf das 
Selbjt die Gejchwijter in Rubland, Die 
doch Durch joviel Not und Leid hindurch 
mußten und auch jett in jo qr Be t Not 
find, auch fie fünnen am fi 
Sahres jagen: Bis bierber 
geholfen. Gewiß bat Er oftmal auf 


haben ivir 


Demi 


rn 
STE 


Seme 


DR, APR 
sam 


ganz 
wunderbare Weije geholfen und wenn Er 


nicht immer fo geholfen bat, wie Men 
Ihen e3 erhofft hatten: Er bat geholfen, 
jonjt wäre es jchon ganz aus mit ihnen 
Der Herr bat auch den Weg geöffnet, daf; 
den Gejchtiwiitern dort Hilfe gebracht wer 
den Fann. Das jtimmt fie geiwii auch 
danfbar und frob. Wieviele fonnten auc) 
aus der großen Not entfliehen und find 
jeßt, wenn auch oft in bedrängter Lage, 
fo doch aus der Lebensgefahr heraus. Sie 
fönnen obiges Wort gewis mit Dank aus 
fprechen. 

MWir bier in Amerifa, wenn wir uns 
vergleichen mit den Geichwiltern drüben, 
dann fönnen wir Gott garnicht genug 
danken, da Er uns bisher vor jo großer 
Not und Trübjal bewahrt bat. Wir ba 
ben im Berbältnis zu ihnen gewiß nicht zu 
flagen. Sit auch mand einer unferer 
MWinfche unerfüllt aeblieben, haben wir 
auch bier und da durch trübe Stunden 
gehen miüfjen — wie gnädig iit doch der 
Herr mit uns gewejen, daß Er uns Frie- 
den und Nahrung und Wohnung und 
Kleidung gegeben bat. Sa, wahrlich, bis 
hierher bat der Herr geholfen. 

Bliden wir einmal in die Ereignisse, 
die obigem Schriftivort vorausgingen. 38- 
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rael war von den Bhiliitern hart bedrangt, 
weil jie von Gott abgefallen waren. Nım 
famen fie zu Samuel und er jagte ihnen, 
daß ie jich don ganzem Herzen zu Gott 
befehren follten. Sie taten das. Dann 
verjammtelten jie fih mit Sammel vor 
Sott und taten Buhe. Nim zogen Die 
Bhiliiter herauf, um SSrael zu demütigen. 
Die Kinder Israel baten Sammel, nidt 
abzulafjen, für fie zu Gott zu schreien. 
Das tat Samuel und der Herr errettete 
Ssrael mäctiglid. Dann errichtete Sa 
muel den Denfjtein umd jprach: Bis bier 
ber hat uns Sehova geholfen. Sollte da3 
nicht eine Xeftion für uns in Mmerifa 
jein? Ob die Gejchivtiter drüben ihre 
Lage verjchuldet haben oder nicht, das ift 
nicht unjere Sache, das it Gottes Sache 
Hüten wir uns, ein Urteil über fie zu 
jprechen, denn worin wir fie verurteilen, 
darin verdamm wir uns jelbit. Wiirde 
Sott mit uns nach) Berdienjt verfahren, 
ich fürchte, über uns würden noch jcehlim 
mere Zujtande fommen. ber haben wir 
ihon jo gehandelt, wie Samuel? Haben 
wir nicht abgelajjen, für jie zu Gott zu 
ichreien? Haben wir alles getan was 
wir fonnten, ihnen zu belfen? Ich fann 
ganz rubig jagen: Nein, wir haben nicht. 
Einzelne haben, das glaube ich gerne, 
aber wir alle zujammen baben es nicht 
getan. Und doch hat der Herr geholfen 
bis hierher. Welch einen großen Gott 
baben wir, der da immer hilft. KXailet 
uns dankbar fein ımd das VBerjaumte nad 
holen. Dann wird Gott auch das jegnen. 

Kenn ich zurücblicee auf das verflof 
jene Sahr, jo muß ich mit Yob und Dant 
befennen, der Herr bat mich wunderbar 
getragen, Er bat mir Bejundheit md 
Sreudigfeit gegeben, daß ich meine Arbeit 
tun fonnte. Wenn ich nicht immer alles 
jo getan babe, wie ich jollte, jo tjt das 
meine Schuld. a, wahrlich, ich Fan 
bon ganzem Herzen jagen: Bis bierber 
bat der Herr gebolfen. Räcit dem 
Herrn babe ich das gewi der YFürbitte 
vieler Gejchwiiter zu danfen. Möge der 
Serr es allen reichlich vergelten! 

Viel Freude tt mir in der Mrbeit zu 
teil geworden. Wie jo manche Aufmun 
terung, wie jo viele Segenswiünjche babe 
ich befommen, von jung und alt. Allen 
möchte ich bier dafür danfen. Ich Tuche 
nicht nach Anerkennung vor Menjchen, ac 
weiß ich, da meine Mrbeit noch viel zu 
wünjchen übrig laßt und jehr mangelhaft 
it. Mber ein Wort der Mufmunterung, 
der Anerfennung und ein Segenswunfch 
find immer Ergquidungen und haben mir 
manche frobe Stunde gemacht und durc) 
manche Schwierigfeiten geholfen. Dah es 
auch anEntmutigungen nicht gefeblt,iit Elar, 
Dhne jolche Fönnte man das andere nicht 
ihäßen. Much ich mag mandem Anfto 
gegeben haben, aber es war nicht böje 
gemeint und ich bitte, daS zu vergeben. 

So fünnen wir das alte Sabr mit Xob 
und Danf beichließen und vertrauenspoll 
aufichaen zum Bater im Simmel. Er 
bat alles wohlgemadt und Shm jei Xob 
Preis und Ehre in Ehrifto Sefu für alles. 

Wiünjche allen lieben LZejern bitben md 


28. Dezember 


drüben, jowie allen Mitarbeitern und Mit. 
betern ein gejegnetes neues Jahr und viel 
Friede, Freunde und Troft vom Seren, 
hier und dort, 


“ k * 


Von 


Reimer, Hepburn, 
beide Blätter 
ihon an die Rund: 


srau Abram R. 
Sasf. jendet Zahlung für 
und jchreibt: Da ich 
ihau jchreibe, will ich gleich berichten, 
daB wir wieder ein Sahr weiter gepiı- 
gert jind. Wir mit unjern Kindern jins 
auch gottlob gejund, nur ich habe jdhor 
2 Wochen Fieber. — MS ich die NAund. 
ihau Ddurchjab, fand ich auf einmal den 
Namen Sara Bries, namlih Frau Nfaak 
Kfaben, Californien. Will mich zuerft zu 
erfennen geben. Ich bin David Benners 
Sara aus Kronsthal, Rußland. M tand)- 
mal haben wir al Slinder bei Deinen 
Eltern gejpielt im Sirfchengarten. Wo iit 
die Zeit?! Du fragit nad) Deinen Ge: 
ichwiltern. Davon fann ich Dir berichten. 
jind 18 Sabre in Canada. Deine 
Schweiter Maria und ihr Mann find bei- 
de tot. Deines Bruders Sohanns_ erite 
rau it auch Iange tot. Dein Bruder 
ron z30q nad) Drenburg. Dein Bruder 
Beter war noch ledig, er hielt fich bei 

iner Schweiter in Chortika auf. Dei: 
ne Schweiter Katharina Redefopp in Ma- 
nitoba, jett Frau Krahn, wird im Frül;: 
jahr nach Merifo ziehen. hr Sohn Be 
ter Redefopp wohnt 5 Meilen von uns. 
Er bat eine große gejunde Familie, eine 
Tochter it jchon verheiratet. Will jeht 
ichließen. Wenn Du mir einen Brief 
ichreibft, joll es an einer Mntwort nit 
fehlen. Einen innigen Gruß an Rlah, 
jowie in Serbert an Verwandte und Be 
fannte. MWiünjche allen Rundjchauleiern 
Fröhliche Weihnachten und ein ©ejegne: 
tes Meujabr. Infere Mdreffe ift wie 
folgt: Abram R. Reimer, B. DO. Hepburn, 
Sasf. Kanada. 


Li 
Yıı 


Blum Coulee, Man. 
Er berichtet, 


Better B. Driedger, 
det Zahlung und Gabe. 
da; das Wetter noch immer jehr jchön 
it. Er mwiünicht allen eine Fröhlide 
Weihnachten und ein glüdliches Neujahr. 


* * * 


Witwe NMganethba Neufeld, Inman, 
Kans. endet Zahlung und jchreibt: Wün- 
ihe Euch viel Glück, die Gefundheit umd 
Gottes reichen Segen zu der Arbeit. Ih 
berichte, da ich nicht jehr gejund bin, 
bin jchon 7 Nahre Witwe. ch habe eine 
ledige Tochter bei mir, die bedient mid). 
Sch mwiünjche Euch zu Weihnachten und 
zum neuen Nahre viel Mut zur Arbeit. 
Die Witterung ift jehr wechielbaft. 

*k En * 

Abram A. Suderman, Winkler, Mar. 
iendet Zahlung und Gabe und jchreibt: 
Bon bier it zu berichten, dal das Wet- 
ter noch immer jhön if. Wir haben 
wenig Schnee zum Schlittenfahren. Bon 
Krankheiten it bier herum nicht viel au 
hören. (Werde die NRundicha am die 
Kinder jchiken. Editor.) 


u: 
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Abram BP. Dyd, Lowe Farm, Man. 
ichreibt: Wiünjchhe dem Editor und PBerjo 
nal eine gejegnete Weihnadht. sch Fom- 
me mit einer Bitte. Kommen von Sid 
rußland, God. Gfaterinoslaw, von 
Schlagten oder Boratow Berichte? Dder 
weiß jemand von dort etwas näheres? 
Wir haben dort noch nahe Verwandte, 
nämlich Siaaf Fehren, Neu-Chortig Bo- 
ratow. Sch Hatte einen Brief von dort, 
aud; die Adrejje, aber in rujjiih. Habe 
niemals Antwort befommen. So weiß ich 
nicht, ob die Briefe hinfommen oder nicht. 
Sch glaube, daß Fehr aud; Soldat gewe 
jen ift. Sollte jemand etwas von ihnen 
wien, bitte ich joldhes an mich zu be- 
rihten. Sage Danke jhön im Voraus. 
Sch juche die Numdjchau immer durd), 
aber feine Berihte von dort. Sch Habe 
aud; noch Nichten und Bettern in Stein- 
feld Schlachten Martens und Olvark 
aber feine Nachricht von dort. Sit e8 
möglid, die Rundihau nah Danzig zu 
ihiden? Meiner Frau Bruder und 
Schweiter jind biS dort gefommen, aber 
weiter fönnen jie nicht. ch würde dann 
verjuchen, die Rundjchau zu ihnen zu 
ichifen, damit jie mehr von berjchiedenen 
Berichten erfahren fönnen. Sie fühlen 
jich zu jehr verlajjen nad) all den Verlujten 
und dem Sammer, den jie durchgemacht 
haben. (Sa, die Rundihau gebt nad) 
Danzig. E35 gehen immer einige Num- 
mer dahin. Editor.) Hier ijt meine 
Adrejje: Abram B. Dyd, PB. DO. Lowe 
Farm, Man. Canada. 
* * x 

Ben. Griefer, Beemer, Nebr. jendet 
Zahlung und Gabe und jchreibt: Gott 
zum Gruß! Wünjdhe Dir wie aud) allen 
Gott Tiebenden Seelen Fröhliche Weinad) 
ten und Gottes Segen im neuen Sahr. 
Der liebe Gott möge uns alle behüten 
und bewahren vor aller Ungerechtigkeit 
und mit feinem Heiligen Geijt leiten umd 
führen durdy Sejum Ehriitum. (Herzlichen 
Dank für die Segenswünfde. Ermwidere 
fie von Herzen. Editor.) 

Rev. Sacob 3. Pauls, ISnman, Ran). 
ihreibt: Werter Editor und Rundjchaule- 
jer! Gruß der Liebe, Yucas 2, 14. In- 
dem ich die werte Rundichau für 1922 
bezahlen will, dachte ich, ein paar Zeilen 
für Ddiejelbe mitzujchiden. Das Wetter 
it wunderjhön, der Schnee ijt bald alle 
weg und die Wege troden. Gejtern bat- 
ten wir werten Bejuch in der Bethel Ge- 
meinde. Vater B. A. Wiebe und feine 
Kinder Franz Wieben. Sie haben uns 
mandes von ihren Önaden- und Berufs- 
erfahrungen mitgeteilt. E38 war eine Se- 
gensitunde für uns. Unjer Wunjch umd 
Gebet ijt, der liebe Sejus wolle fie geleiten 
im Segen, wo fie bier au$- und eingehen 
und auf ihrer Reife nad China und er 
wolle die lieben Gejchwifter zum Segen 
jegen. Das ijt und joll unjer Gebet jein. 


Sa, auch für alle lieben Miflionsgejchw. 

im In- und Auslande, bejonders für die, 

die jet auf hoher See jind. 

allen Gejegnete Weihnachten. 
* * * 


Wiünjchen 
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E. 9. Friefen, Buhler, Kan. berichtet: 
Br. ob. Martens hat bereits über 20 
Wochen lang das Bett hüten müjlen. Sein 
Zultand it zur Seit ein jehr Ffritifcher 
und wenig Hoffnung, dag er durchfommt. 
Wie der verftorbene Br. D. D. Schröder 
it auch er ein alter Elifabethaler. Für 
Br. Martens hat der Tod feine Schreden 
mehr. Auch fein Br. Velt. U. M. Mar 
ten3 ilt auf der Sranfenliite, aber am 
Senejen. 

Ssnfolge des Schneejturms waren die 
Wege Dit und Weit jo veriveht, da ie 
beinahe unpajjierbar waren. Doc das 
ungewöhnlich jchöne Wetter, das wir dann 
bis jett hatten, hat jo ziemlich mit dem 


Schnee aufgeräumt. Der Thermometer 
nad) Sahrenheit zeigte heute im Schat 


ten 60 Grad. (Todesanzeige an anderer 
Stelle. Editor.) 

Sacob riefen, Blum Coulee, Man. jen 
det Zahlung für fi und für Sacob Ben 
ner und jchreibt: Der alte Onfel Benner 
inöchte jo gern bon feinem Bruder Kor 
nelius Benner, der in Manitoba wohnt, 
etivas erfahren, wie es ihm noch immer 
gebt und ob er auch jchon Teidend ilt. 
Dnfel Iacob Penner ift noch immer jo 
nach) alter Gewohnheit munter, aber es 
nimmt doc ab mit ihm. Er beitellt, den 
alten Bruder jehr zu grüßen. 

* * * * * 


Korreipondenzen. 


Derrinigte Staaten 
“4 % 
Californien. 

Reedley, Ealif., 1. Dezember, 1921. 
Werter „„Zionsbote!” Gruß der Liebe umd 
des Friedens an alle Xejer und Arbeiter 
des Boten! Mancher wird mir zujtim- 
men, ivenn ich heute jage: alles hat feine 
Zeit. Much die Zeit unfrer Konferenz iit 
vorüber, aber nicht vergefien, nein, fon 
dern es wird uns noch lange in Erin 
nerung bleiben, eigentlich fängt das Dan 
fen dafür jet erjt richtig an, indem man 
ji) Zeit nimmt, über alles nachzudenfen 
und das Genofjene in die Tat umzujeßen. 
Wir bier am Ort haben lange gewartet, 
geplant und auch vorbereitet auf dieje 
Zeit, und mun ift das alles hinter ums. 
Mögen wir aber daS Gute behalten ba- 
ben! Da es allgemein vom Schreiber 
des Ortes erwartet wird, einen Bericht 
zu geben, jo will ich in aller Kürze ver- 
juchen, hauptjächlich von unjerm Feitionn- 
tag und den Bibelfonferenztagen einiges 
zu erwähnen. Da die Konferenzverhand- 
lungen ja von den Ronferenzichreibern ae- 
nau bejchrieben und much gedrucdt wurden, 
jo fann fich ja jeder ein Buch darüber 
faufen und es lejen. 

So eine Konferenz, wie wir jie bier in 
Needley hatten, fommt ja nur jedes dritte 
Sahr. Wir bier in Reedley, California, 
hatten alfo im Nahre 1921 dieje bejon- 
dere Gelegenheit, fie hier an der PBazifif- 
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Küfte zu haben. Ich glaube mun, von 
meinen Gefühlen und Beobachtungen, die 
ic) gemacht, jagen zu dürfen, daß Diefe 
Tage ermutigend, erfrifchend, jtärfend und 
tröjtend auf ums alle bier, jowie auch auf 
alle Bejucher gewirft haben. Dann war 
die Konferenz im allgemeinen auch jegen 
bringend. Fragen wir uns nun, ob wir 
als Gajtgemeinde, oder von der andern 
Seite, als Befucher Genugtuung befom 
men für die Opfer, die wir dafür ge 
bradt, dann dürfen wir wohl jagen: Es 
bat ji) bezahlt. ES war eritens ein 
Borreht nach) jo vielen Sahren der Tren 
nung auf einmal jo viele altbefannte Ge 
ihwijter begrüßen zu dürfen, dann war es 
auch ein Segen, jo manchen Bruder ımd 
jo mancher Schweiter ins Auge zu blicken 
und dabei an die Zeit vor 20—830 ab 
ren erinnert zu werden, wie wir damals 
zujammen fäampften, Segen genofien, und 
Leid und Freude miteinander teilen durf 
ten, und uns drittens auch jagen durften, 
da wir noch heute im Kampf, Glauben 
und Siege stehen, und unter einem Ban 
ner gehen, wo Sejus noch der Negent sit. 
Much) gab eS Gelegenheit, neue Brüder 
und Schweitern fennen zu lernen. Das 
gibt Mut zum weiteren Kampf gegen 
Widerwärtigfeiten und wirft erfrijchend, 
den Yauf zu vollenden. 

Unjer Feitionntag war zum 20. Novdem 
ber bejtimmt, um zehn Uhr vormittags 
anzufangen. Schon um neun hr mor 
gens fingen Gäjte an zu Ffommen md 
um zehn Uhr war daS Tabernafel, 100 
bei 110 Fuß groß, gefüllt, und noch im 
mer famen Gäjlte. Von manchen aus 
wärtigen Gäjten hörte man die gute Stim 
mung über das jchöne MWetter, joda} 
manche meinten: „Seute it es aber 
wirflich jchön und man möchte jingen: 
Salleluja, jchöner Morgen, schöner als 
man wiünjchen mag.“ Dbzwar wir bier 
zu Haufe nicht gerade jo dachten, denn 
e8 ging gerade einige Tage eine Ffalte 
Welle über unjer Tal, jo liegen wir die 
Säjte doch dabei. Um zehn Uhr morgens 
fing die Feitlichfeit an und Br. Sohn 
9. NRichert leitete die Gebetjtunde ein mit 
Zuf. 1, 68— 80, worauf mehrere Brüder 
beteten. Br. D. E. Eiten begrüßte die 
ganze Berfammlung mit einigen VBerjen 
aus 1. Kor. 1. Er betonte, da wir be- 
jonders viel Gnade und Friede brauchen 
für die Gelegenheiten und VBorrechte, die 
wir genießen vor jo vielen Völfern. Br. 
9. MW. Lohrenz von Tabor Kollege, SHills- 
boro, SKanj., hielt uns dann eine gut 
durchdachte Erntedanfpredigt, wie Nörael 
ihon im alten Bunde drei Hauptfeite fei- 
erte und dabei Opfer bringen mußte, folg- 
ih auch wir jchuldig find, die Not an- 
drer Menfchen zu jehen und nicht leer vor 
dem Herrn zu erjcheinen. 

Br. N. N. Siebert von Mountain Xafe, 
Minnejota, hielt dann eine zeitgemäße 
Mifitonspredigt nach) Matth. 11, 20—30. 
Der Hauptgedanfe war, wie Nelus jchalt, 
aber auch jegnet?. Die Kolleften, die am 
Sonntage am Bor- und Nachmittage und 
des Abends für äußere Million gehoben 
wurden bracdıten $1745.44. Dann wurde 
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Mittagspauje gemadt. Starf an 2000 
Berfonen wurden im Kellerraum unter 
der Kirche gejpeift. 

Ym Nachmittag wurde die Zeit den 
beiden Miffionaren D. 3. Bergthold von 
Sndien und %. 3. Wiens von Ehina ein 
geraumt. Br. Bergtbold gab einen Flei 


nen lWeberblit vom Miffionsfelde in Sm 


dien. Er bob den Gedanfen bejonders 
hervor, daß es ums an Kenntnis fehlte, 
wie die armen Heiden im Dunfeln feien 


in Bezug auf ihre Erfenntnis von Gott 
und dem Gericht. - Die armen Heiden, die 


bon Gott nichts willen, haben Ddennoc) 
eine dee, dab es einen Abrechnungstag, 
oder Bergeltungstag, geben wird, da es 
jehr falt jein wird, anjtatt, wie von uns 
allgemein geglaubt wird, daß  Derjelbe 
bei jein wird. Mich fehlt es an der 
rechten Erfenntnis des Gebens, dann ijt 


auch Mangel an Gemeinschaft mit Gott 
im Gebet. 


Br. 3. 3. Wiens von China hatte zum 
Tert Weatthb. 20, 6. Sein Thema war: 
„Bas Itehet ihr bier den ganzen QTay mi 
big?“ Er bob hervor, wie wir bier, Leion 
ders in California, unjre Arbeit fiir das 
ganze Sahr geregelt haben; jo verlange 
auch die Arbeit im Neiche Gottes dasj.’bz, 
und es jer nicht in Ordnung, daß bier ze 
lande auf Pläßen Brediger beim Dußend 
auf der NRubhebanf jcehlummern, vielleicht 
in einem Sahr ein paar Bredigten halten, 
und Dort in China und Sndien rufen die 
armen Heiden: „Schiet uns Prediger!” 


Abends war Sugendverein: Bier The 
mata wurden bejonders vorgetragen. Das 
erite Thema wurde von G. B. Hiebert 
verhandelt: „Remember tby Creator now.“ 
Er jagte unter anderm, daß viele junge 
Leute in unserer Zeit vergeilen, jet an 
ihren Schöpfer zu denfen. Zweites The 
ma: „Welche Stellung jollte die Gemeinde 
dem chriftlichen Ssugendverein gegenüber 
einnehmen?“ 3. %. Dürfien, Corn, Ofla., 
legte flar, wie Eltern verjuchen, ihre Kin 
der für das Heim zu gewinnen, jo jollte 
auch die Gemeinde tun. Nugend gewon 
nen, alles gewonnen. Eltern freuen fich, 
wenn ihre Kinder Jich befehren. So ift es 
auch in der Gemeinde. Dritter Vortrag: 
„Welche Stellung jollte der chriitliche Su- 
gendverein der Gemeinde gegenüber ein- 
nehmen?” Br. N. N. Htebert jagte: Eine 
untergeordnete Stellung. Er-meinte auch, 
ob wir als Nugendverein — und auch als 
Gemeinde — vielleicht manches hätten, 
was im Wege jein würde, wenn Sejus 
mit einmal fommen jollte, oder ob auch 
noch manches wegfallen würde. Wiertens 
waren Mitteilungen von der Mrbeit im 
Sndien, von D. 3. Bergtbold. ' In der 
Smijchenzeit dienten die verjchtedenen Cbo- 
re am Tage ıumd auch des Abends mit 
Ehorgeiängen und Solos, md jo fam der 
Feitionntag zum Abjicehlun. 


Von den Bibelfonferenztagen will ich, 
jo Gott will, jpäter berichten. 


Ssafob Batfomsfi. 
— Ytionsbote, 


* * * * * 
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Teras. 
* * * 

Berrpyton, Ter., den 12. Dezember 
1921. Werter Editor Wm. Winfinger! 
Gruß der Liebe zuvor, ja, Gottes reichen 
Segen mwünjche ih Dir jamt allen Lejern. 
Bon uns fann ich berichten, daß wir dem 
Herrn jei Danf jchön gejund find. Das 
MWetter ijt bier jehr jchön, außer Nacht 
fröfte. Die Weihnachten rücden jchnell 
heran, wer wird Jie erleben? Es iit 
doch wirflich Föftlich, dag wir Weihnachten 
feiern fönnen. Denn fönnten wir nicht 
Weihnachten feiern, wo fünnten wir dann 
den Sejang der Engel hören:Ehre jei Gott 
in der Höhe, Friede auf Erden und den 
Menjhen ein Wohlgefallen!? Aber, ac 
ivie traurig, wenn man jo recht nachdenft 
und das menihhliche Dichten und Trachten 
an Gottes Wort prüft. Mieviel wird 
heute gejcherzt und gelacht, nicht eingedenf, 
was der Mpoftel jagt in Epheier 5, 9 
und 4. Mander hat ji) wohl jchon 
gefragt mit Sejaia, was joll ich predigen. 
Shm wurde die Antwort: Alles Fleijch iit 
wie Heu und alle Herrlichkeit der Men 
ichen wie des Grajes Blume Das Heu 
iitt dverdorret, die Blume verwelfet, aber 
de3 Herrn Wort bleibet in Ewigfeit. 1lmd 
was ilt es heute anders? Wie manches 
Herz ruft nicht heute mit dem Dichter 
jehnjuchtspoll aus: D, daß doch bald dein 
Feuer brennte, Du unausjpredlich Lie 
bender, Und bald die ganze Welt erfenn 
te, Daß Du bijt König, Gott und Herr. 
Ach, wären nur alle, die fi Rinder Got 
tes mennen, aud wahre Chriiten, wie 
ganz anders würde es fein. 

Anstatt joviel Gelächter würden Danf 
gebete emporjteigen und wieviel Segen 
würde nicht herabfliegen. Dann fönnten, 
ja, dann würden wir in Wahrheit fingen: 
Sende uns Ströme des Segens, Tropfen 
genügen uns nicht. Sch bemerfe eben ne 
ben mir in der NRumdichau eine Frage. 
Wer hat fie noch bemerft? Frage: Fäanait 
du Dein Werf mit Beten an, Sits um 
die Hälfte jchon getan. Sit das richtig? 
Wenn ja, wie leicht iit dann doch unjer 
Werf. Oder — wir fragen in unjerm. Sa 
tehismus: Erbört der Herr allezeit ım- 
jer Bitten? Wir antworten: Nein. Er 
berzieht manchmal die Erbörung, auf das; 
er unjern Glauben prüfe. Möge der 
liebe Heiland doc einmal eine durchgrei- 
fende Erwedung über unjer ganzes Volf 
in der ganzen Welt jenden, in feiner gro- 
ben Xiebe und Gnade, ijt jchon oft mein 
Gebet gewejen. Wer will mit mir darım 
beten? Der Herr erböre uns. 

Srüßend: Ssobn 8 Pauls. 


* * * * * 


Tanradıa. 
2 3 3% 
Alberta. 


* * * 


Clairmont, Alta., den 5. Dezember 
1921. Lieber Editor! Gruß an Die mit 
Palm 116, 1 und 2. Das wirit aud 
Du jo erfahren bei Deiner Arbeit! Der 
Herr neiget fein Ohr zu uns, wenn wir 
ihn anrufen, auch jo bei der Arbeit. Es 
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gibt manchmal viel Sorgen und Wrbeit 
bier in diefem Leben, aber der Herr nei 
get jein Ohr zu ums, wenn wir bon Ser 
zen und im Glauben zu Sbm beten, Das 
erfahren auch wir bier im hoben Norden, 
denn der Herr hat es uns in diefem Nahr 
reichlich Firhlen lafjfen, daß er jein Ohr 
offen hatte zu ums, denn er g0% Ströme 
des Segens aus über ums md 1mier 
Land. 

Wir hatten 
Br. und Velt. 


auch werten Befuch, nänlich 
Heinrich Gojlen von Wald 


beim, Sasf. Er bielt bier mehrere Mn 
jpracdhen umd Bibellefung. Much durften 
wir am 193. November Mifftons- md 


Erntedanffeit halten in Gemeinschaft mit 
Ibm und waren glücdjelig und gejegnet, 


Auch der Chor diente mit [ieblichen, pai 
jenden Xiedern. Mich durften wir am 
20. November wieder eine Seele taufen 
und in die Gemeinde aufnehmen. ud 


batten wir am jelben Tage noch das Hei 
lige Abendmahl und wir durften mitein 
ander fingen: Wie glücklich tit, Herr Ne 
in Ehriit, Ein Rind, das Dich gefunden 
Sn Fröhlichfeit vergeht die Zeit, E3 ruht 
in Seju Wunden. D werter Mitpilger 
zur Emiafeit, denfe, umnjer Xeben ilt von 
großer Wichtiafeit. Wir Fonnen umd 
jollen Ihon alückjelig und frob in Ref 
jein. Wenn du es noch nicht bift, dann 
jtehe einmal Still umd betrachte dich, was 
dur bilt und was du fein wirjt nach diejem 
Leben und denfe, der Herr wird bald er 


scheinen in feiner Serrlichfeit, zu holen 
alle die Seinen zu Ti ins SHimmelreid. 


Wir heben unfere Hände empor ıumd wil 
jen, daß das Ende nahe vor der Titr ilt. 
Riit du gewiß, dab Deine Seele bei Se 
ju in Sicherbeit 1it? Es tit jehon jo jchön, 
bier auf Erden mit Sefu zujammen zu 
pilgern md es macht uns Freude, wenn 
er uns beglüdt umd uns jegnet auc im 
Srdiichen. Er it fo gut zu ums, gibt 
uns auch jett jo jchönes Wetter. 
Schnee tft verjchwunden und die Schlitten 
haben wir wieder müjfjen zur Seite jtel- 
len und nad) den Wagen greifen. Wir 
hatten jchon eine Schneedede, aber nur 
eine dünne Wir haben bier zu Heiten 
im Winter Chinvoof Winde, die Ffommen 
vom Weften von den Gebirgen. Dann 
wird es jo warm, jo auch jeßt md der 
Schnee gebt in furzer Zeit weg. 

Nun, die Meibnachten find vor der 
Tür und das alte Nabr ift bald wieder 
binter uns. Wir willen die VBergangen- 
beit, aber wir wiljen nicht die Zufumft, 
nur der Herr weil; es. Somit will id 
schließen. Winjche dem ganzen Leferfreis 
und bejonders denen, die fich umfer erin- 
nern, Frobe Weihnachten md ein frobes 
nettes Sahr. Grüßend 

PB. E Schröder, Forr. 


* k 4 


Der 


Sasfatdhewan. 


* * i 


Herbert, Sasf., den 9. Dezember 


1921. Werte Rımdidhau! Mu noch ein- 
mal verjuchen, etwas zu berichten, um 


meinen Freunden und Befannten mitau- 
teilen, wie umjer Befinden  bierorts Mt. 
Wir jind Gott jei Dank jchön gefund, was 
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ıllen Freunden und Befonnten 
Zejefreis wünfchen. Der Win 
ter ift bis jeßt jehr gelinde gewejen, au 
her etliche Tage war e5 etwas falt und 
Schnee, welcher jebt ihon ziemlich ganz 
verjhmolzen ijt. Sole Zage tun ums 
hier gut, audy umjerm Vieh. ‚Der Win 
ter hat ja aud) jeine guten Eigenjchaften 
an fi). Ein mancher, der von den bie 
fen Arbeitstagen ermmidet und erfranft ilt, 
sucht fi) auszuruhen und wieder aufzu 
fommen. Ein mander hat aud, in diejer 
müßigen Seit etwas ausgedacht, um es 
in den müßigen Tagen auszuführen. Ob 
-nun alles nüglich ijt für die „Seßtzeit 
oder für unjer Dajein, ijt faum zu be 
stimmen. NKürzlid” waren bier zwei Be 
iucher, welche der Umgebung mit dem 
Morte Gottes dienen wollten. Wenn es 
nun jchriftgemäß war und der Geijt Got 
te8 der Zeiter war, dann wird die Frucht 
richt ausbleiben. Daß der Boden unter 
den jegt befindlichen YZujtänden heilig ge 
nug it, ift faum anzunehmen. Die po 
fitijche Gefinnung hat jich zu tief in die 
Herzen bineingedrängt. Wenn der Herr 
Sefus jagt, die reines Herzens jind, die 
werden Gott jchauen, dann ijt zuallererit 
Sorge zu tragen, ob das aus reinem 
Herzen fommt. Anders wird es nicht gute 
Frucht tragen. Zweitens it auch das 
Vertrauen der Zuhörer ziemlich gejchwächt 
worden durch verjchtedene politiiche Vor 
urteile. Unlängit wurde bier auch ein 
Evangelijt, der jchon viele Sahre gearbei- 
tet hatte, angejtellt, Mifjionsarbeit zu tun. 
Set wartet der liebe Mann darauf, jeine 
Neifefojten zu befommen, um die Arbeit 


wir aud) 
im großen 


auszuführen, aber vergeblih. Das Ber 
trauen war nit gut genug, Geld zu 
geben, die Reijefojten zu decken. Der 


Zeitgeiit Ihamt jich ja noch etwas, aber 
& währt nicht mehr lange, dann wird 
derjelbe jeine Million deutlicher im Lich 
te treiben... Dem Wort gemäß mülfen 
ih) die Menjchen ihr Gericht felber vor 
bereiten, denn jeder Weltteil muß zur 
Reife fommen für das Gericht. 

Ss. 8. 


* * * 


Siemen3. 


Dsler, Sasf., den 15. Dezember 
1921. Da wir bald wieder Weihnachten 
haben, jo will ih noch in Kürze einen 
Bericht für die Rundichau fchreiben. Wenn 
nicht ganz Nuhergewöhnliches vorfällt,wird 
dies mein leßter Bericht jein für diejes 
Sahr. Mu denn zuerjt von einem To- 
desfall berichten. Montag, den 21. No- 
vember fonnte die Witwe las Diif end- 
ih heim gehen, E3 ijt viel Arbeit mit 
der alten Großmutter gewejen, aber al- 
les hat feine Zeit und fo war es aud 
mit ihr. Sie hat etwas über zwei Nah 
re im Bett zugebradt und jo lag Sie 
bon einer Zeit zur ‚andern wohl unver- 
ändert. Den 17. November gab es mit 
ihr auf einmal eine Menderung. Sie fing 
an, über Schmerzen in der Bruit zu Fla 
gen, die denn auch zunahmen, bis fie, wie 
oben erwähnt, den 21. durch den Tod 
erlöft wurde. Alt geworden 85 Sabre 
8 Monate und 8 Tage. Sie binterläht 
6 Rinder, doch nicht Trauernde wie ge- 
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wöhnlid. Sie find froh, dag die Mutter 
von ihrem Xeiden erlölt ijt. Die Kinder 
find fröhlich, daß auch fie von der vielen 
Arbeit erlöjt find, die fie Tag und Nacht 
mit ihr hatten. Ich, wie wird der Menjc) 
jo zum übrigen in der Welt, wenn es 
erjt mit ihm joviel Arbeit gibt. 

Sonntag, den 4. Dez. war in Schön 
wieje Begräbnis. %. Beters ijt ein Hind 
von zwei Sahren und etlihen Monaten 
geitorben. In Rundichau No. 46 ilt in 
meiner Sorr. ein Fehler vorgefommen. 
E53 heißt da, B. Nempel, geboren den 1. 
Sanuar 1833. Er war geboren den 1. 
Sanuar 1836 und weiter nach unten jteht: 
Velteiter M. Zacharias hielt die Leichenre 
de, das joll heißen: Prediger A. Neufeld 
hielt die Xeichenrede. Sch war in diejem 
falih unterrichtet, deswegen ijt der seh 
ler geworden. Diejer Neufeld it Sonn 
tag, den 27. November plößlich geitorben. 
Er war in Manitoba auf Bejuch bei jet 
nem alten Bater, welcher ein Sohn Neu 
feld tit und jchon etwas über 100 Nahre 
alt iit. dritten Tag, als Neufeld 
von Meanitoba zubaufe war, nahm der 
Serr ihn jo plößlih aus der Familie. 
Neufeld wollte ausfahren, eine Andacht 
zu halten umd jo mußten jeine Sungens 
die Pferde anjpannen. Er ging hinein 
und wollte jich den Weberzieher von der 
Wand nehmen und indem er danad) den 
Arm ausredte, brab) er zujammen und 
war auch bald tot. ch glaube, es wird 
bon denjenigen, die in ihrer Nähe mwoh 
men, Genauere8 davon der NRundichau 
übergeben werden. Dem Meltejten der 
Bergtbaler Gemeinde, Aron Zacharias, 
iit in Manitoba ein Unglücd pafjtert. Ihm 
iit unterm nie ein Bein gebrochen und 
jo muß er da mın im SHojpital liegen. 
Alfo iit die Gemeinde bier auf lange Zeit 
ohne Melteiten. Die Urjache des Beinbru 
ches iit: Ein Mutomobilrad ging ihm über 
das Bein und das Nad foll noch ohne 
Reifen gewejen jein, was noch mehr zum 
Bruch beitrug. Seme Frau, die bier zu 
Sauje war, wurde gleich telegraphiich be 


an 
ven 


nachrichtigt und fuhr dann auch gleich 
bin und traf ihren I. Mann in einer 
jolh traurigen Yage an. 

Nun, id mu zum Schluß eilen. Muß 
noch etwas vom Wetter berichten. m 


November hatten wir nahe an zwei Wo- 
chen eine große Kälte von 18 bis 21 Grad 
NR. und dak Tag und Nacht einen jchnei- 
denden Wejtwind. Bei jolcher Kälte hört 
man oft jagen: Wenn ih mun im Süden 
wäre, bis in Merifo, da mu von joldher 
Kälte doch nichts zu merfen jein. Aber 
nun im Dezember it e$ alle Tage jchön. 
Die Gophers, (Feldmänise) laflen fi) noc) 
jtellenweife jehen auf der 8 Zoll tiefen 
Schneedefe, die wir haben. Wir haben 
bier jolchen niedrigen Viehmarft, wie man 
fi wohl von früher nicht erinnern Fann. 
Zebendgewicdht von 1 bis 21% Gent das 
Pfund, geichlachtet 3, 5 bis 7 Gent. Bei 
jolhem Preis fann der arme Mann auch 
Fleiih eflen. Schweinefleiih it etwas 
teurer, aber auch fein Vergleich mit frü- 
ber. Für frifche Hühnereier wird Aöde. 
bezahlt, Butter 35 bis 40c. das Prund. 
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Gejchlachtete Hühner 1dc. da3 
Pfund. 

Sch mwünjcde dem Editor diejes Blattes 
und den Lejern ein jchönes Weihnachtsfeit 
und ein Gejegnetes Neujahr. 

Ss. Martens. 


k + k " 


junge 


Todesanzeinen. 

Buhler, Sani., den 18. 
1921. Werter Schriftleiter! Heute nad 
mittag fand die Berräbnisfeier des ver 
jtorbenen Großpaters David D. Schröder 
unter jehr zahlreicher Beteiligung von 
der Siüd-Buhler Kirche aus jtatt. Br. 
PB. Alaming machte die Einleitung md 
jprad) dann furz “über Nef. 65, 17—19 
und 66, 13a. Br. B. R. Both fiprad 
dann erjt englifch über 2. Tim. 2, 1. 7 

15 und dann deutjch über 2. Tim. 1, 
‚Fa : SER: ı 3 1 Siwtjchenein wurden drei 
Chorgejänge vorgetragen, einer vom Sid 
und die andern beiden vom Nord-Bubler 
Chor. Br. D. D. Unrub madte Schluß 
mit 8}, 27, 1. 

David D. Schröder wurde in Elijabet 
thal, Sidrufland geboren den 23. Sep 
tember 1848; 1869 getauft von Melt. 
Benjamin NRablaff und im Dezember 
1873 trat er mit Margaretha Diücf, feine 
ihn überlebende Gattin, in die Ehe. 1876 
wanderten jie aus nach Amerifa md fie 
delten jih in Neno Co. Kanjas an, wo 
jie bis jeßt, nahe bei Buhler, gewohnt 
haben. Site jchlofien fich der Hoffiungsan 
Gemeinde an und als die Buhler Men 
noniten Gemeinde gegründet wurde, tra 
ten fie diefer bei. 

Sein Xeben lang erfreute er ich einer 
ihönen Gefundheit, bis vor drei Nahren 
er fich einer jehwierigen Operation unter 
ziehen mußte, von der er fich jo ziemlich 
erbolte. Xeßten Sommer wurde er franf 
und bat viel mit Atemnot fümpfen müjffen 
und die leßten drei Tage waren bejonders 
ichiver für ihn bis der Tod ihn Sonna 
bend, drei Ühr morgens von feinem jchwe 


Dezember 


ren Xeiden erlöjte. Im Mlter von 75 
Sahren, 2 Monaten und 17 Tagen tit 
er jelig im Herrn entjchlafem mit dem 


innigiten Wunjche, dal er alle jeine Lie 
ben gerettet wiederjehen möchte. Seinen 
Abjchted betrauern jeine Gattin, S Rinder. 
7 Großfinder, 5 Britder und viele Freum- 
de und werden jeiner noch lange wohlwol- 
[end gedenfen. 

Mit berzlicher Teilnahme 
E 9. Friesen. 
* = E 


* 


* “ 
Scweiter Jakob Peters, Herbert, Sasf. 
wurde vom Herrn beimgerufen in die eiwi- 
ge Heimat. Das Lebensverzeichnis mei 
ner lieben Gattin und Mutter umjerer Sin 


der Anna, geborene Yöwen. — Wir tra 
ten in den Eheitand am 25. November 
1879. Im Ehejtande gelebt, und in der 


Zeit von 42 Nahren Freude und auch Leid 
geteilt. Kinder find uns 8 qeboren, bon 
denen noch 2 Töchter und 4 Söhne leben. 
Eine Tochter und ein Sohn find in ihrem 
Kindesalter ihrer Mutter voran gegan- 
gen. Seit mehreren Jahren war fie jchon 
franf. Doch jehr ichwer franf war Jie nur 
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in den lebten drei Wochen. Doc nie- 
mand von uns glaubte, daß ihr Ende jo 
nabe jei. Halb zwei Uhr morgens, Frei- 
tag, durfte ich Ihr no) den legten Trunf 
Wafjer reichen. MS ich dann halb adjt 
Uhr morgens an ihr Bett trete, war jie 
tot. Ich fonnte 68 fait nicht glauben. 
Sch rief fie noch beim Namen, doch fie 
gab mir feine Antwort mehr. ch woll 
te jie wecden, doch ihr Geiit war entflohen. 
Meine und meiner mit mir trauernden 
Kinder Hoffnung ift, dab fie jelig heim 
gegangen ift. Sie ijt 64 Sahre und 10 
Monate alt geworden. 

Nun Fchlummert jie als 

Die uns jo teuer ivar. 

Das Angejicht, Da3 bleiche, 

Das Haupt mit grauem Haar 

Liegt nun im Todesichlummer 

Und jinft hinab ins Grab; 

AU Erdennot und Kummer 

Nahm ihr der Herr nım ab. 

Leb wohl in taufend Freuden 

Dat liebe Mutter, Du; 

Und wenn auch wir einst jeheiden 

Und ziehn Der Heimat zu, 

Dann wollen wir uns jeben, 

Dann find wir nicht mehr franf; 

Wenn twir bei Seju heben 

Schall! eiw’ger Lobgejang. 

Bruder &. Buhler hielt die Leichenrede 
vor einer großen VBerjammlung nad 2. 
Kor. 5, 1—10, die der  verjtorbenen 
Sciweiter das Tette Geleit gaben. (Die 
Zeit it furz o Menjch jei weife, und mwucd)- 
re mit dem Mugenblid, nur einmal madjt 
du Dieje Reife, laß eine gute Spur zu 
riict.“ Möchten auch wir bedenfen, das wir 
iterben müffen, auf das wir flug werden. 
9 9%.) 


Leiche 








Fortjegung von Seite 7. 

Abraham Kröfer, Rojenort, Halbjtater 
Woloft, Taurien Gouvdernment. 

* * * x * 
Brief von Br. Abr. Kröfer, 
den er bon PBatum aus an die Hilfsar 
beiter in Ronjtantinopel jandte. 
ee 
Batum, den 19. Oftober 1921. 
Lieben Freunde und Brüder! 

Soffentlicy bin ich einigen unter Ihnen 
nicht umbefannt. ch arbeitete früher von 
Spat bei Simferopol. aus, jpäter 309 ich 
nach 5. (Molotichna). Wenn dort Men: 
noniten aus Rußland find, jo werden jie 
mich wohl, wenigjtens dem Namen nad, 
einige wahrjcheinlich auc perjönlich, Fen- 
nen. Br. WM. Miller, von dem man mir 
mitteilte, daß er dort jei, verhandelte mit 
uns in 9. über den Drucd eines wii. Neu- 
en Teitaments. Ni. Hildebrand von Sp. 
(Krim) joll auch dort fein, feine Frau ift 
eine Verwandte meiner Frau, der muß 
mich auch gut fennen. Auch in Amerifa 
fennen mich viele perjönlich, noch mehr 
dem Namen nad). Hier nur einige Adrej- 
jen: Nev. H. V. Wiens, Inman, Ranjas; 
Nov. W. BP. Neufeld, Reedley, Kalifor- 
nien; Brofeffor 3. G. Emwert, Hillsboro, 
Ranjas; Editor M. B. Fait, Scottdale, 
VBennivolvanien (Menn. Rundichau). 

Wir find bier 33 Berfonen, die den 
Wunjich haben, ins Ausland, rejp. nad) 
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Amerifa zu gehen. Urjache hauptjächlich 
die Not, bei mir fommen noch; andere 
Gründe in Betradt. lUnjere Brüder in 
der Krim (aud) an der Molotjchna) find 
in furzer Zeit in große Armut geraten; 
jo daß viele direft dem Hunger entgegen 
jehen. Buerjt haben die Umjtände des 
Bürgerfrieges fie fait um alles gebracht 
Dazu famen in vielen Dörfern eine totale 
Mibernte, jo da diefe Dörfer überhaupt 
nicht ein Bud Getreide geerntet haben, an 
dere wohl etivas, aber es reicht nicht. Die 
Namen der YFamilienväter find: Beter 
Kröfer, Yohann Beffer, Gerhard Belfer, 
3. Wiens (von Badlitcha bei Kourmann) 
mit ihren Samilien. Durch den Befiter 
eines türfijchen Schiffers, der ihnen jehr 
gute Berfprechungen machte, wurden fie 
veranlaßt nad) Yalta zu gehen, wo fie 
ichs Wochen lang mit Berfprechungen bin- 
gehalten, gut erploitiert und zulegt im 
Stih gelajjen wurden. Hier famen ein 
junger Mann und ich mit ihnen zujam 
men. Bon dort fuhren wir hierher und 
jigen bier jhon 2 Wochen und wirfen um 
unjere Papiere. Eine Woche wird es 
wohl noch dauern, vielleicht auch länger, 
bi wir fie erhalten. 

Es ijt manches anders gefommten, wie 
wir erwarteten. Das Leben in 9. u. 
bier ijt furchtbar teuer, die Mittel find 
fait ganz erjchöpft. Wir haben jozujagen 
die Brücen hinter uns abgebrochen, die 
Samilien das Berfaufliche verfauft fm. 
zur Rücdreife reiht daS Geld nicht, eben- 
jo nit, um die Fahrt nah Ronjtantino 
pel zu bezahlen. Die Yamilien fampieren 
unter einem offenen Schuppen, die Nächte 
find jchon jeßt ziemlich Firhl, die Witte 
rung überhaupt jehr feucht. E3 ijt beina 
be ein Wunder, daß noch alle gejund 
find. 

Diefe Umjtände veranlafien mich, für 
unfere Gruppe um Unterjtüßung zur 
leberfahrt bis Konft. herzlich zu bitten. 
Wir find nicht dur unjere Schuld in 
dieje Lage geraten. Wir haben gearbei 
tet und wollen in Zufunft arbeiten und 
unjer jelbjterworbenes Brot efjen und 
wenn Gott beifere Berhältnijie gibt, auch 
das für uns berausgabte Geld zuriücd er- 
itatten. Wir würden zur lleberfahrt doch 
wohl zf. 400 türf Lira brauchen und 
möchten angelegentlichjt bitten, ums Ddieje 
Summe dur das deutiche Konjulat an 
Bet. Kröfers Adrefje zu übermitteln ı. 3. 
telegrafiich, damit, wenn die Papiere in 
Drdnung find, wir jogleich fahren fönnten. 
Es tut uns leid, ich wenigjtens fühle es 
als eine Demütigung in diefer Weije bit- 
ten zu müffen. Wir wiflen geaenmwärtiq 
aber feinen anderen Musweg. Gott wird 
alles vergelten. Wir jehen in unjeren 
amerifaniichen Briidern den barmberzigen 
Samariter. 

Mit berzl. Gruß und auf baldiges Wie- 
derjehen hoffend, Euer in chriltlicher Liebe 
verbundener 

(Sp.) A. Kröfer. 
PB. CS. Mir geht e8, den äußern Berhält- 
niffen nach nicht bejonders qut, ich habe 
aber den Trojt eines auten Gwiflens. 
Von Haufe bin ich über 11 Monate. Mein 





28. Dezember 


ältejter Sohn hat viel erlitten. Pjalm 66 
10—12. 
(Aus dem Bericht von Konjt. geht her, 
bor, daß die Flüchtl. fi das nötige Ri 
jegeld bis Konjt. vom deutjchen Konful in 
Batım aeborgt haben. Editor.) 
Buntes Allerlei von meiner leten Wii. 
jionsreije in der Amur-Provinz, 


(Bon Miflionar 3. 8. Wiens), 


Seit einigen Monatein war e$ mein 
Verlangen und auch der Wunfch vieler 
Gejchwiiter, drei der jüngiten unferer 
Viflionsfelder bier in der  Fermöftlichen 
Konferenz zu bejuchen; Doch wurde die 
Musführung diefes Wunfjches immer ie 
der verhindert. inesteils war & die 
vielfeitige Arbeit in der Verwaltung der 
Wiffionsangelegenheiten im allgemeinen, 
und zweitens waren e3 die jeeljorgeriichen 
DObliegenheiten, die mit dem Predigtamt 
einer Stadtgemeinde verbunden find, an 
denen immer wieder der gaefahte Plan 
icheiterte. 

Ein altes Sprichwort jagt: „Was lange 
dauert wird endlich doch,“ und jo war 
e5 auch in diefem Fall. Am 26. Mai, 
5 Uhr morgens, bejtieg ich in Begleitung 
meiner lieben Frau und eines gemischten 
Doppelquartettes Drei bölzeradhiige Wa 
gen, jeder mit einem Pferd beipannt und 
fuhren unferm Ziele zu. 

Surchtbar Ffiimmerlich fieht jo ein rufli- 
ice Fuhrmwerf und fahren tut e& nod 
viel erbärmlicdher. Die Räder an jo einem 
Wagen find nicht immer ganz rund, umd 
auch nicht jtarf genug, um einen leichten 
Trab auszuhalten. Dazu fommt nod, 
dab die Tangen Achien, die ausichliehlid 
mit Teer gejchmiert werden, der aber in 
den meilten Fällen zu Anfang des Wo 
ges herausläuft, Jich infolgedeflen Teich 
entzinden und anfangen zu bremen. Die 
jes Unglüf hatten wir mährend diejer 
Reife zweimal. Zäahlt man nmım aud) nod) 
den liberaus löchrigen Weg zu der „tin 
fenden Teermufif,“ die durch das fortwäh- 
rende Gefnirr und Gepfeif der Näder ent: 
jteht, dann dürfte es einleuchtend fein, 
da5 das Reifen bier nicht allzu angenehm 
Mt; und doch iit es zur Zeit viel ange 
nehmer und vorteilhafter auf jo einem 
Gefährt zu reifen, denn fich-der Erienbahn 
zu bedienen. Mit den Pferden Fommt 
man doch weiter, wenn auch mur fehr 
langjanı, aber mit dem Zuge nimmt @& 
eine fleine Ewigfeit bi3 die nötigen Er- 
laubnisicheine zum Reifen erhalten Tim, 
und it diejes endlich alles überwunden 
und der Zug beitiegen, dann gebt erft der 
richtige Kabenjammer Ios. Mit einem 
Wort gejagt, man reift auf  bölzernem 
Wagen, der dick mit Teer bejchmiert Mi, 
im Vergleich zu dem Zuge, wie ein Fürft, 
und rechnet man fjolches Reifen zu der 
„modernen Wollfomntenbeiten der rule 
ichen Kultur.“ dann bat man mit Bezug 
auf alles andere jo ziemlich den Nagel 
auf den Kopf aetroffen. 

Am 28. Mai, 4 Uhr nachmittags, Fa 
men wir nad) Nomanomwfa dem eriten 
Dorfe umjeres Zieles. Diejes ijt eins 











gen 


übe 
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yer vielen rufitichen Dörfer, die nahe an 
der Taiga, das beißt, am Sibirijchen Ur 
wald liegen. Nach unjern Eindrüden zu 
urteilen, dann wohnen Im diejen Dorern 
jie allerärmiten der Welt. sch bin ein 
fach nicht imftande, die Xebenswerte diejer 
Rpute zu beichreiben. Hier it Armut 
mit Unjauberfeit gepaart, jo daß man 
| viel lieber die Speijen des Nachts zur Fich 
fam man doc) des 
alles einge 


nimmt, denn am Tage, 
Nachts nicht jehen, was da 
geffen wird. 

In Romanotwfa haften wir vier Ber 
iammlungen und eine Gemeindejtunde. 
Nach der zweiten VBerjammlung gingen 
wir zum Wafjer, um an 8 Berjonen den 
Taufbefehl des Meifters zu vollziehen. 
Yım Ufer des riejelnden Gebirgflüschens 
wurden einige gefungen und zu 
einer großen neugierigen Volfsmenge die 
Botihaft vom Kreuz verfündet. Während 
die Tauflinge und ich uns umfleideten, 
entitand beim Zelt der Scheitern ein 
huirhtbarer Kar; der Mann einer Schwe 


Lieder 


ter hatte Jich angetrunfen und war nun 
gefommen, feine FJrau zu  jchlagen, weil 
dieie fich taufen lafien wollte. Sobald 


er die Schweitern im weihen Taufgewand 
erblicfte, Ttürzte er fi) wie ein Tiger 
über feine Frau, ri die Mrme bei den 
Saaren zu Boden ımd wollte fie mit den 
Füßen Ttoßen, was wir natürlich nicht 
suließen. Diejes gab Urjache zu lauten 
Wortivechjel, denn die Leute teilten jich in 
zwei verjchiedene Meinungen über die id) 
abipielende Szene. Die einen jchrieen: 
‚Bhuli, was find es doch für traurige 
Beiten, der Mann darf nicht mehr jeine 
eigene Frau jchlagen, jo eine Dummheit 
übertrifft alle Moral.” Die andern 
wieder, zu welchen auch wir gehörten, ver 
juchten es den KXeuten flar zu machen, 
dab foldhe Auftritte jchwere Folgen nad) 
fi) ziehen Fönnten, und daher fie dringend 
gebeten jeten, ich recht rubigq zu verbal 


Doc) 


tn. Der Sturm legte ich jedoch erit 
nadhdem twir der Schweiter den Nat er 
teilten, diejes Mal von der Taufe zu- 


rüdzuftehen, womit fih auch ihr Mann 
zufrieden erflärte. 

Ton Romanomwfa ging es nad) Borijom- 
fa, wo wir zwei VBerjammlungen und eine 
Gemeimdeitunde hielten. Neben den geiit 
lihen Segmungen erfuhren wir in die- 
jem Dorfe auch etwas von dem, was es 
beit, „Sunger leiden zur milfen.“ Dieje 
bittere Erfahrung bie uns VBorfehrun- 
gen treffen für die nächiten Tage, ging 
& doc immer weiter in den Diftrift der 
Armen hinein, wo nichts zu Faufen ift. 
Am nächiten Tage fuhren wir bi3 Nasna- 
ja-Boljana. Diejes ift eine deutfchluthe- 
tie Kolonie. Die Leutchen diefes Dor- 
tes find fo bitter arm, daß wir uns freu- 
ten, Brodufte, wie Mehl, Kartoffeln und 
Butter mitgebracht zu haben. In diefem 
Dorfe durfte ich die erjten bier deutfchen 
Geichtwiiter umd einen rufitschen Bruder 
taufen. Herrliche Stunden der Gemein- 
haft im NKreife der Lieben Gottesfinder 
genoffen tie hier. 

Ton Yasnaja-Poljana ging es weiter 
über Timofetvfa nach Nomnoje, und da 
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eö3 uns nicht möglidy war, in Timoferofa 
die nötigen Fuhrwerfe zu befommen, jo 
padten wir jamtliche Sachen, die wir bei 
uns hatten, auf einen Wagen und jelber 


liefen wir zu Fuß. Sn der brennenden 
Weittagsionne war es wirklich nicht Leicht, 
12 Meilen zu laufen, doc in Gemein- 
ihaft mit den jungen, heiteren Gejchiwi- 
tern überjtanden mıd;) wir beide, das 
beit, meine liebe Frau und id, aud 
dieje neue Erfahrung. 


Sn Romnoje tt eine ganz junge ©e- 
meinde, die erjt leßten SHerbjit mit 14 
Neugetauften gegründet wurde. Hier hat 
ten wir drei VBerfammlungen, tauften 7 
Seelen und bielten eine Gemeindejtunde. 


r 


Bon Ronmoje fuhren wir weiter über 
Spatorufjowo, (wo der Umftände halber 
wir genötigt waren, eine Berjammlung 
um Mitternaht abzuhalten) nad) Berchne 
belaja, dem Hauptquartier des Millio- 
nars diejes Feldes, Br. PB. 3. Podforoff. 
Sn Verchnebelaja bielten wir vier Ber 
jammlungen, eine erzieheriihe Gemeinde 
itunde und tauften 22 Berjonen. Ne 
ben den vielen Hausbefuchen, welche mir 
bier, wie auch in allen anderen Börfern 
machten, gereihte e$ mir perfönlich zur 
’sreude, zugleich aber auch zur Betriübnis, 
daß ich in diefem Dorfe die Witwe des 
bor einigen Monaten geitorbenen Bru 
ders Blad. KR. Oftipenfo bejuchen Fonnte. 
Br. Dfipenfo wurde anno 1885 im Gou 
vernement Kiew zu Gott befehrt und it 
einer der vielen, die damals der Wut des 
in Rußland über religiöje Angelegenheiten 
berrichenden Bobedonofefts zum Opfer 
fiel. Er wurde all jeiner Habe beraubt, 
verurteilt und in die Verbannung gejchict, 
wo er 6 lange Jahre zubradte. Nad) 
dem er diefe Zeit abgebüßt, fehrte er zu 
rücf, doch auch jeßt warteten feiner feine 
froben Tage. Aus der Verbannung zu 
riifgefehrt wählte man ihn al3 Prediger 
der Gemeinde Romafchfa, Kreis Bafilkforw 
fa, Goudernement Sliew, wo er fortwäh- 
rend Schererei mit der Polizei und den 
PBfaffen hatte, jo daß er auf feinen qrü 
nen Zweig fommen fonnte. Bon der Not 
gezwungen fiedelte Br. Djipenfo im Nah: 
re 1910 in die Amur-Propinz über, mo 
er in einem der abgelegeniten Dörfer und 
unter den denfbar ärmiten®erhältniffen ein 
neues Heim gründete. Auch bier in der 
neıten Gegend traf den wadern Streiter 
Ehriftt ein Fehlichlag nad) dem anderen, 
do das Mllerjchwerite für ihn war die 
Sottlofigfeit des eigenen Sohnes, welcher 
jih bier der Welt ritdhalt3los in die Ar- 
me warf. Bald nad) diefem traurigen 
Fall wurde Br. Diipenfo aufs neue dbun 
der Not gezwungen, fein Heim zu. ber- 
laffen und für fih umd feine alte treue 
Sattin, welde ihm überall gefolgt, ein 
Interfommen in dem etwas beffer geitell- 
ten Dorfe Bechnedelaja zu madhen. Sn 
diefem Dorfe waren zu der Zeit ichoen 
ein paar gläubige Perjonen, die aber 
der eigenen Armut wegen diejem alten 
Ehepaare nicht unter die Arme greifen 
fonnten. In folchen Verhältniffen ereilte 


Br. Dfipenfo der Tod, furz nadjdem er 
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bon feinem böjen Sohne gejchlagen wor 


den war. 

Seßt befuchten wir die Witwe diejes 
veritorbenen Bruders, welche jchon über 
zwei Jahre vom Schlag belähmt danieder 


Itegt. Die Hütte, in welcher wir fie fan 
den, war jchiwarz verräuchert, fie jelber 
lag auf etwas Stroh in Feßen gehüllt 


und auf dent Fenjter neben ihrem Lager 
fonnten wir einige vertrocdnete Brotfru 
iten jehen. uf meine Frage, ob fie ge- 
nug Brot zu ejjen habe, zeigte fie mit der 
heilen Hand auf diefe Kruften und jagte 
in einem weinenden Ton: ‚„®ott jet 
Danf, zu ejien habe ich ja noch, nur mu 
ih das Brot im Waffer aufweichen, an 
ders fann ich es nicht mehr beißen; nur 
bom Bett fann ich nicht allein, und wenn 
zur Seit niemand fommt, dann leide ich 
große Schmerzen bis ich's nicht mehr 
aushalten fann. Doch das jchwerite für 
mich ijt mein Sohn.“ Bei diefen Worten 


weinte fie bitterlich, indem fie fortfuhr: 
„Mein Sohn, mein Sohn, wann wirit 
du zur Umkehr fommen?”“ Sch verab 


ihiedete mich mit den Worten: „Ehe wir 
das Dorf verlafien, bejuchen wir dich noch 
enmal.“ 

Seßt wurde eiligit das Fleine Häuflein 
unjerer Gejhwilter gejammelt und eine 
Hilfe organijiert jo gut es tunlich war, 
und dann gingen wir alle zurück und jan 
gen der Schweiter einige Lieder vor. Ach, 
wie die jich freute. MWiederholt danfte fie 
Gott, daß fie noch nicht ganz vergefien ei, 
und jprad) auch die Hoffnung aus, das 
man jie irgendwo bei Gejchiwijtern würde 
unterbringen, um nicht immer allein jein 
zu müffen. Außer diejer alten Schweiter 
gibt es in Diefen Dörfern viele Witwen 
und Waijen gefallener Rrieger, welche in 
faft ahnlider MArmmut fich befinden. Nad 
Saf. 1: 27 wäre eS unjere heilige Pflicht, 
diefen Witwen und Waifen zu helfen umd 
ganz bejonders folchen, die mit uns den 
gleihen Glauben überfommen haben. 
Dodh wo find die Mittel? Könnte die Sil 
fe für diefe Armen nit aus Amerifa 
fommen? Wäre e3 nicht möglich, $100 zu 
diefen Zmwecf zu beitimmen, um bier ein 
Heim für jolde Heimatloje zu gründen? 
Ber den gegenwärtigen Verbältnifien mä- 
re fo ein Seim mit 25 bis 50 Betten 





Sichere Genejunn durd; das wunder: 
für Rranfe wirfende 
Granthematiiche Heilmittel 
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Erläuternde. Birfulare werden portofrei zu: 
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Man hüte fich vor Fälfhbungen und falfchen 
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eingerichtet eine der lautejten und zugleich 
auch der - erfolgreidhiten Predigten, die 
bier je gehalten worden find. Es wäre eine 
Predigt mit der Tat. 

Den 8. Sunt famen wir ins Dorf Er 
fowfa, wo drei VBerjammlungen gehalten 
wurden. Sn diejem, Dr? hatten wir am 
1. Suli „1926 nur einen neubefehrten 
Pritver, heute it dort eine Gemeinde mit 
51 Gliedern, das heiht, der eine Bruder 
bat im Laufe des Jahres 50 neue Glie 
der für Ehriftus gewonnen. Diejes tit 
ein herrlicher Sieg des Evangeliums, und 
wie es war zur Zeit der Apojtel, jo war 
e3 auch bier, dab „alle, die gottjelig Te- 
ben wollten in Chrifto Seju, miljen Ber- 
folgung leiden.“ Anfangs November 
1920 wurde in diefem Dorfe während 
der Taufe einer unjerer Evangeliiten, Br. 
B. 3. Linif, böje geichlagen, jo daß er 
mebrere Monate Bett und Stube hüten 
mußten. Uns hatte man, wie wir jpäter 
erfuhren, auch eine ähnliche Bejcherung 
zugedacdht, doch „Er, der Wolfen, Quft 
und Winden, gibt Wege, Lauf und Bahn, 
der wird auch Wege finden, wo dein Fuß 
jiher geben fann“ führte eS anders, und 
wir blieben diejesmal verjchont. 

Doc wurde während der dritten Ber 
jammlung hinten bei der Tür plößlich 
die Nuhe gejtört.. Es enjtand ein Dur) 
einander, die Predigt ftockte und aller 
Yugen wandten fich der Türe zu, wo jic) 
folgende Scene abjpielte. Der Dorf- 
ichmied, ein älterer Mann, ftreckte einen 
jüngeren mit einer Sleule über den Kopf 
zu Boden, und während andere verfuchten, 
ihm die Keule aus der Hand zu reißen, 
verjeßte er einem zweiten einen jo derben 
Fauitichlag ins Geficht, da diejer von der 
Veranda jtürzte. Nett gab es eine Pa 
nif, viele der Zuhörer jprangen auf und 
liefen davon, andere jchrieen und lamen- 
tierten, aber der Schmied behauptete fei- 
nen Pla und blieb Sieger. MIS der 
Sturm Sich etwas gelegt hatte, fangen wir 
ein Lied und jeßten den gejtörten Got- 
tesdienit fort. Natürlich jah ich mich ge- 
nötigt, Tert und Thema zu ändern und 
Betradhtung aus Sprüdhe Salomos 14, 
34 zu wählen. Nah der Berfammlung 
wurde uns der Lärm und die Schlägerei 
wie folgt erflärt: Der Schmied mit der 
Reule fer der leibliche Bruder des Epon- 
gelijten, der leßten Serbjt bier gejchlagen 
wurde, Diejer Schmied hatte mın zufäl- 
lig die jungen Männer belaujcht, wie dieje 
ich beiprochen hatten, uns zu verprügeln. 
lleber diejen Plan entrititet, hatte er ent- 
ichteden Verwahrung eingelegt, worauf die 
jungen Männer ihm mit einer gleichen 
Traht Prügel gedroht hatten. Diejes 
hatte den alten Mann nun außer Falfung 
gebracht, und da ihm mun noch von den 
Umitehenden gejagt wurde, da% diejes ge- 
rade die Männer jeten, die feinen Bruder 
jo bitter gejchlagen, da ri der Faden der 
Geduld und er ergriff die primitipite, aber 
zugleich auch bei dem Nuffen am beften 
zur Hand jtehende und befannteite Waffe, 
und rächte fich fiir feinen Bruder an den 
Nuheftörern. Es war diejes ein fehr be- 
trübender Fall, doch erfannten wir in ihm 





ermaiiige Buno/ygau 






28. Dezember 


Schriften von €. 5. Spurgaeon. 


Unter jeinen Studenten. VBonlefungen und Anfpracdhen. Brojch. $ 35 
nn . Gebunden 75 
Das Geheimnis unferer Kraft. 40 Anjpracdhen. Broich). 4 
2 Gebunden ‘90 
Saat und Ernte. Predigten für Landleute u. a. Brofjd). m 
N ı Gebunden ‚30 
Gott der Heilige 'Zeiit. Nach Wejen und Wirken dargeftellt. Broich. 45 
Be Gebimden 75 
Sr follt Heilig jein. 20 Predigten über die Heiligung. Broich. 45 
Gebunden 75 
Die Taufe der Wiedergebovenen. 12 Predigten. Brojch). 95 
2 Gebunden 45 
Schwert ımd Kelle. Predigten. 2. 4. und 13. Nahrg. Brofch. je ‚40 
Gebunden 90 
Bi3 daß Er fommt. Abendmahlsbetradhtungen. Broich. 40 
Gebunden ‚75 
Tauperlen und Gobitrahlen. Morgen und Abendandachten. Gebunden 1.90 
Gebunden mit Goldjchmitt 3.00 
Die Schatlammer Davids. Eine Auslegung der Pjalmen. 4 Bände, Geb. 15.00 
Die Wunder umferes Herren und SHeilande3 in 52 Predigten. Geb. 1.50 
EChriftus im Alten Teitament. 60 Predigten. Geb. 1.50 
Der Dienft am Evangelium. Reden vor Predigern und Studenten. Geb. 1.25 
Uehrenlefe aus feinen Predigten. Gebunden. ‚35 
Weide meine Lammer. Wine für Eltern und Lehrer. Geb. ‚50 
Worte der Warnuno für das tägl. Leben. Geb. ‚50 
Der Weg aus den rrgängen des Biveifeld. Geb. ‚50 
Reden Hinterm Pflug. Gebumden. 75 
Ein Born des Heils für Vereinjamte. Geb. ‚90 
Kleinode göttlicher Verheigungen. Tägliche Andachten ‚90 
u.” ’. 
Schriften von Bernhard Kühn. 
Beim Beuchten Des Morgenjternes. Ausgewählte Gedichte. Eleg. aeb. $ „50 
Gejchichten ımd Bi’der aus dem Leben ein3 Gemeinjhaftsmannes Broich. ‚15 
Die Sünde nad) dem 1. Sohanmesbrief. Gegen die Lehre der Simdlofigfeit 20 
Was tft mit der Geiltestaufe. Schriftitudie über Eph. 5, 18. Broich ‚15 
Fürjten des Glaubens. Betrachtungen über Ebräer 11. Kart. ‚60 
An 28 Kapiteln svird das Wefen ımd die Bedeutung Des Glaubens nach der 
Schrift dargefteil: 
Waz ijt Ehriftentum? Ein Appell an folche, welche mit Ernjt Chriiten fein mollen. 25 
Winte und NRatichläne für das Verfammlungsmwefen der Kinder Gottes ‚25 
Bethanten. Eine Feine Gefchichte von großer Bedeutung. ‚20 
Krankheit umd Hetlımg. Belehrung, Licht und Troft für unfere Rranlen aus der 
Heiligen Schrift ımd der Erfahrumg ‚30 
Andere Schriften. 
MWarns, Rukland und da3 Evangelium 1.00 
Höfs, Der eigene Herd .75 
Hof, Was Tieblich ift .75 
‚75 


VBergikmeinnicht 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 


m u u u u u u u u u we wu Du Deu wu Ds wu N 


Gottes wunderbare Führung, feine Rin- 
der zu jchügen nach dem Wort des Herrn 
„Der Gerechte wird aus der Not erlöjet, 
und der Gottloje fommt an feine Statt 
(Sprüche 11: 18.) 

Von Erfowfa fuhren wir nach Annmow- 
fa. In der Bwifchenzeit. hatte cS gereg- 
net und Die Wege waren recht dDredia. 
Beim aus dem Dorfe fahren muBten wir 
auf einer Nebenitraße durch ein aroßes 
Sumpfloh. Der vorderjte Wagen blieb 
jteefen und die Tieben Gejchiwiiter mußten 
herunter und in die Tinte hinein. 1lnfer 
Fuhrmann hatte ein befferes Pferd umd 
erlaubte mir und meiner Frau nicht, den 
Wagen zır verlaffen. Much der Mifftionar 
diefes Feldes, Br. ©. ®. PRetroff follte 
jigen bleiben, er war jedodh ungehorfam 





und mußte dafür bezahlen. Bom Wagen 
herab gefprungen, verjuchte er mu, fich 
am hölzernen Zaune haltend, die gefähr- 
liche Stelle zu überflettern. Diefer Plan 
wäre ihm auch) gelungen wenn fich nicht 
plöglich ein 1ndorbergejehenes „Wenn“ 
eingeftellt hätte. Bis zur Sälfte der 
dünnften Tinte diefer gefährlichen Stelle 
aeflettert, gejchah das Unermwartete. Das 
Brett, an mweldhem fid; Br. Petroff hielt, 
riß von allen Pfoften ab, und der Fleine 
dife Mann mit dem Brett in den Hän- 
den, fiel in die Pfüte, jo da die Naude 
in alle Richtungen fprigte. 1:>ber diefes 
unerwartete Schauspiel Fonnte fich Feiner 
der Mitreifenden des Tauten Ladens er 
wehren, und die gaffenden Dorfbewohner, 
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m Sonnenlande. 


Ron Kriftina Roy. 


* * * 
(FSortjegung.) 
IV. 
Die Leute gewöhnen fi) gar rajch an- 
Martin Lejina war faum fünf 


einander. 10 faum T 
unter einem Dad mit \Suriga, 


Mocen 


und doch war es ihnen, als wären jie 
immer beijammen gewejen. Paul hatte 
recht gehabt, day Palfo ich über den 
Hund freuen würde. Sie fanden viel 
Gefallen aneinder; da wo man im Tau 


die Spuren der fleinen Tuchjichuhe (So 
vaftiche Fußbefleidung in den Bergen) be 
merfte, da jab man auc) die Spuren der 
Boten des Hundes in der Nähe. 

Seit Leiina in Surigas Hütte war, ging 
der Alte nicht mehr mit den anderen zur 
Schenfe. KLejina trank und rauchte nicht. 

„Sch habe einmal im Raujche eine böje 
Tat begangen, an der ich für mein "Leben 
genug babe,“ hatte er gejagt, als Suriga 
ihn das eritemal aufgefordert hatte, „Und 
auch Ihr tut befjfer, wenn Ihr das Trin 
fen Sein lafiet! Was wir dabei eripa 
ren, dafiir fönnen wir uns lieber alle Ta 
ge Mil) und am Sonntag Flerih Fau 
fen.“ 

Dieier Borichlag gefiel Suriga. Mu 
Fleifch war ihm nicht viel gelegen, aber 
Milch hatte er von jeher gern und fonnte 
ich das jelten vergönnen; nun Fonnte er 
nah Wunsch führe oder jaure Milch trin 
fen. Nur von feiner alten Bfeife fonnte 
Suriga nicht lafien, und KLejina jelbit 
bradhte ihm Tabaf. Sie beide jchliefen 
aun beifammen wie Bater und Sohn. 
Palfo hatte jein Yager in der anderen Ede 
der Hütte; da jchlief er füniglid) mit Du 
naj. 

Nur eins war Suriga auffallend, nam 
ih, daß Lejina, der nit nur zu ihm, 
iondern zu allen übrigen freundlich war— 
er war ein anitändiger Menjh, das muB- 
te man ihm lafien —, den Rnaben faum 
anfahb; er allein jchien fein Auge für 
ihn zu haben. Und doch bediente ihn Pal- 
fo fo eifrig, wie er nur fonnte. 

Der alte Paul bemerfte nicht, daß 
Balfo jeit einiger Zeit weniger geiprä- 
big war. Seine größte Freude war e8, 
wenn er nach Milch geben durfte. Ge- 
wöhnlich Fam er dann ziemlich jpät md 
ganz atemlos heim; auch Dunaj merfte 
man cS an, dab be’de gelaufen waren. 
Benn Suriga feinen Gefährten gehabt 
hätte, jo wäre es ihm wohl aufgefallen: 
aber jo fümmerte man fich nicht weiter 
darum. An drei Sonntagen waren die 
beiden Männer in der Kirche und Fehrten 
erit abends heim. Die Mil itand bereit 
Was der Anabe den ganzen Tag allein ge- 
macht hatte, danach fragten fie nicht. 
‚Ad, e8 ijt etwas Großes um das erite 
findliche Geheimnis! 

Der Anabe hätte nicht jagen Fönnen, 
warm er bon jeinem verborgenen Schat 
Ihtwieg. I einigen Märchen war aleich 
Immer alles verichtwunden, wenn die Men- 
Ihen darüber prachen. And wenn er da- 
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bon erzählen würde, daß er ein Stüd vom 
Sonnenland, die geheimnisvolle Höhle, 
und das heilige Buch gefunden hätte, da; 
er jeden Tag und am Sonntag pam 
Morgen bis zum Abend Zeile für Hetle 
darin leje, um den Weg in das wahre 
Sonnenland zu finden — wer weiß, mb 
rend er das alles erzählte, würde viel- 


leicht jene Höhle verjchwinden, und er 
würde nie erfahren, was er doch Willen 
mußte. 


So jhwieg er denn und lie jich lieber 
ausjchelten, weil er am Sonntag verjäumt 
hatte, Erdbeeren zu pflüden. Wenn a 
erjt alles wußte, dann würde er eS dem 
Großvater jagen, und dann würden jie 
zufammen in jenes Sonnenland gehen, wo 
Sejus wohnte. 

Se mehr Balfo las, dejto weniger dachte 
er an das Weich der Märchen; er mußte 
nicht, das er nur deshalb in die Höhle 
ging, weil er immer mehr von \ejus bö 
ren wollte! Ach, diejfer Yelus! Wie war 
er doch jo gut und jo mädtig! Er fonn 
te alles, was er mollte! Gewii deshalb, 
weil er Gottes Sohn war. 

Balfo verjtand nicht, wie das dort 
beim Sordan war, und was Nohannes, je: 
ner jeltfjame Mann, der nur Heujchreden 
und wilden Honig aß, mit ihm bvornahm. 
Aber das veritand PBalfo, dai eine Stim 
me vom Simmel fam. Nun, im Himmel 
wohnte doch Gott und er ließ ich verneh: 
men, daß Sejus fein Tieber Sohn jei, dem 
die Leute geboren (Sm Slovafiichen gilt 
fir „hören“ und „geboren“ Dastelbe 
Wort.) jollten. 

‚ber wie war doch das?“ grübelte der 
Knabe. ‚War denn nicht Sojeph fein Va- 
ter? — Ad, nun weiß ich es: Großvater 
Suriga tt ja auch nicht mein richtiger 
Großvater. Er pflegt mid) nur, und die 
Leute denfen, ich jet jein Enkel.“ 

VBalfo dachte weiter, daß aud) er dem 
Herrn Sefu gehordhen müffe, wenn Gott 
es geboten hat. 

„Wenn ich mir gemerft haben werde, 
wa? er die Xeute lehrte, dann werde ich 
jo tun, wie er befiehlt, und ihm gehorden, 
obaleich ich ihn nicht fehe.. Ach, wie war 
er mädtig, al5 er den Teufel fortjagte 
und fih nit don ihm verführen Tief! 
Das war aut, dab er die Filcher zu fich 
rief und fie nach feinem Willen Iehrte, 
jo daß er alle Kranfen gejund maden 
fonnte. Und alles, was die Leute von 
ihm baten, gab er ihnen; auch jo viel 
Brot, daß Taufende jatt wurden! Ach, 
was ich da alles Iejen darf! Ind wie wird 
das mur werden“ — dadıite Palfo —, 
„als die Leute Schon anfingen, jo böje 
gegen Sejus zu werden!” i 

Ah, und was mußte er no all:s Ie- 
ien! Er fonnte in der Naht gar nicht 
ichlafen, fo lebendig: ftand ihm alles .vor 
der Seele: jene Nacht, jener Garteır mit 
dem betrübten Nejus, wie er dort betete 
und rang, bis ıhm blutiger Angitichmweit 
auf der Stirne jtand . . . Und dieje Nün- 
ger — Ffonnten jchlafen! 

„Wenn ich Dabei gewejen wäre, ich hat- 
te ihn um den Hals genommen und ibn 
gejagt: Fürdhte dich nicht, Gott wird Did) 
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befreien! Aber ad), er hat ihn nicht. be- 
freit! Warum, o warum befreite er Se- 
jus nicht? Sie famen, banden ihn, und 
dann“ der Knabe fonnte vor Weinen faum 
meiterlejen, wie fie ihn geißelten, veripot- 
teten und endlih ans Kreuz jchlugen. „OD, 
daS hab’ ich gar nicht gewußt, daß der 
Chrijtus auf dem hölzernen Kreuz vor 
der Kapelle dort, daß das der Herr Sefjus 
it! Er ift es ja auch nicht jelbit, es it 
nur eine bölzerne Figur. Nber nun 
weiß ich wenigitens, wie jie ihn angena- 
gelt haben. Wenn ich nur wüßte, warımı, 
o, warum Gott ihn nicht befreite, als er 
rief: „Mein Gott, mein Gott, warıım 
bajt du mich verlafien!“ Aber nein, er 
lie ihn jterben und begraben werden . .“ 

Balfo Llappte das Buch zu und ging 
tiefunglüflih heim. Die Sonne jtand 
nod ziemlih ho. In den Bergen war e8 
jo ihön, alles grünte und blühte. Du- 
naj büpfte vor Freuden und jagte Eich- 
börnchen und Bögel. Balfo freute die 
ganze Welt nicht mehr. 


„Wozu blühen die Bliimlein, wozu jin- 
gen die Böglein, wenn Nejus gejtorben 
und begraben it?“ dachte er traurig. 
„Wenn er nicht mehr lebt, dann werde ich 
ihn nie jehen und ihm niemals jagen 
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fönnen, wie jehr ich ihn lieb habe, und 
daß ich ihm gehorchen wollte.” 

Den folgenden Tag ging er gar nicht 
in die Höhle zum Lejen. Aber dann fiel 
ibm ein, daß er das heilige Bud) ja Bei- 
le für Zeile lefen mußte, um den Weg ins 
Sonnenland zu erfahren. Und dann mußte 
er doch willen, was Maria und die FSün- 
ger taten, als jie feinen Sejus mehr hat 
ten. 

Heute war wieder Sonntag, der dritte, 
den Suriga mit Lelina im Dorfe verbrad) 
te. Und in der Höhle jah, den Kopf in 
die Hand gejtüßt, der fleine Xejer. Plöß- 
li) jprang er auf und begann vor Freu- 
de zu biüpfen: 

„Er lebt, er lebt!“ rief er jubelnd, und 
das Echo in den Feljen jubelte mit ihm: 
„Er lebt, er lebt!“ 

Der Hund, bereit, Freud’ und Xeid mit 
ihm zu teilen, wedelte mit dem Schweif 
und jprang an jeinem Herrn empor. 

„Dunaj, Sejus Iebt!“ rief der Knabe. 
„Weiht du, er it Gottes Sohn! Er hat 
den Stein abgewälzt und it auferitanden! 
Aber nun la mich und leg’ dich hin! ch 
muß wiljen, wie es weitergeht, dann wr- 
de ich es dir erzählen.“ 

Der Hund gehordte. 

Balfo jegte fich wieder auf die Vanf 
und vertiefte jich in das Buch. Der Hund 
legte jeinen zottigen Kopf auf das nie 
des Knaben und blickte ihn jo Flug an, 
al3 ob er wirfli darauf warte, niehr 
bon dem lebendigen Sejfus zu erfahren. 

Aber als fie nad) etwa einer Stunde 
zufammen die geheimnisvolle Höhle ver 
liegen, war jein £leiner Herr und Klame- 
rad jo tief in Gedanfen verjunfen, daf; 
er Dunaj gar nicht beacdhtete. 

Die Künger waren vor Sejus niederge 
fallen, und da hatte er ihnen gejagt, daj; 
er bei ihnen jei alle Tage bi$ ans Ende 
der Welt, da5 ihm alle Gewalt gegeben 
jei im Simmel und auf Erden, und day 
jie die Menjchen lehren jollten, alles zu 
halten, was er ihnen befohlen hatte. 

E3 jhien Palfo, daß Sejus, der Le 
bendige, von den Toten NAuferjtandene, 





Konfultierte Merzte in Norwegen. Herr 
Arthur Anderjon von Manasquan, N. F., 
jchreibt: „Mehrere Sahre lang litt meine 
Frau an Zeberbejchwerden und wir fonful- 
tierten bverjchiedene Nerzte, jowohl in den 
Ber. Staaten al3 aucd in Norwegen, aber 
wir fanden niemals eine Medizin, die ihr 
jo geholfen hat, wie Forni’s Alpenfräu- 
ter.” Diejes befannte Kräuterheilmittel 
wirft auf die Nieren und Xeber und unter- 
jtüßt dadurd die Natur bei der Wieder- 
beritelung der normalen XTätigfeit diejer 
Drgane. Piele unferer Leiden und Be- 
ichwerden find der trägen oder unregelmä- 
Bigen Funktion diefer Organe zuzufchrei- 
ben. Etlihe Tage der Behandlung mit 
Forni’s Mlpenfräuter wird jtet3 die gün- 
jtigiten Rejultate erzielen. Diejes Kräu- 
terpräparat wird nicht durch Apothefer ge- 
liefert. Man jchreibe an die SHerfteller, 
Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 2501 
Wafhington Blod., Chicago, SU. 
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auch bei ihm jei; er faltete die Hände 
über der Brujt, beugte jich tief und jprad): 
„D Sefu, Sohn Gottes, da du alle Macht 
haft im Himmel und auf Erden, jo fiehi* 
du aucd) mich, obgleich ich dich nicht jehen 
fann. ch möchte dir jo gern jagen, dai 
ich dich jehr, jehr lieb habe, noch Lieber 
als den Großvater, und daß ich dir gehor- 
chen will. Hilf mir, daß ich den Weg zu 
dir finde!” 

VBalfo fam heute früher heim al3 ge 
wöhnlid. Er bradte Erdbeeren, machte 
Feuer und fochte eine Suppe für Großia- 
ter. Er dachte gar nicht daran, dab er 
außer einigen halbreifen Erdbeeren heuir 
den ganzen Tag über noch nichts gegeffen 
hatte. Alles auf der Welt freute ihr; war 
es ihm doch, als jei Sefus mit ihm in 
die Hütte eingetreten, und al3 jeren fie 
jeßt gute Freunde. 


(Fortjegung folgt.) 
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weldhye auch Augenzeugen diejes Abenteu- 
ers jein durften, jtimmten jehadenfroh eim 
Gebrüll und Geheul an, denn unjer Mij- 
jionar war von oben bis unten bejudelt 
und jah nicht menjchenähnlic) aus. Das 
nacdjite Bächlein diente als Fteinigungsan- 
italt, wo Wann, Kleider und Zußzeug ge- 
wajchen und gereinigt wurden. Die Freu- 
de de3 Abenteuers fannte feine Grenzen, 
bejonders interejjant war es, den lieben 
Bruder zu beobachten, wie er vor uns 
auf dem Wagen jaß, ganz nah, fi) von 
den Sonnenjtrahlen trodnen lajjend. 
Selbjt heute nod), wenn man ihn begeg- 
net, jteigt vor einem jenes Bild auf und 
bewirft ein leichtes Lächeln. 

So ging e$ von Dorf zu Dorf — über- 
all weit offene Türen für die Botjchaft 
des Heils, ja überall heilshungrige See- 
len, die >> warten, bis fi) das Wajjer 
bewegt und ,.° jemand in dasjelbe hinein 
läßt, um gerettet zu werden. 

Der Hunger nad) Gottes Wort jteigert 
jih beim Bolf, und Zaujende wenden der 
Politik den Rüden zu, weil dieje fie nicht 
befriedigen fanın. Das arme rujfjtiche 
Bolf diefer neuen Republid, wie auch das 
des ganzen rufjiihen Reiches geht durch 
jehr jchtvere Zeiten, welche durch die dau- 
ernde Intervention des japanischen Mili- 
tär3, hinter deren Rüden fich die verjchje- 
denen rufliihen NReaftionäre veritedfen, 
hervorgerufen werden. Würden die an- 
dern Mächte die Fernöjtliche-, wie aud) 
die Somjet-Regierung anerfennen, jo 
müßte jelbjtveritändlih Sapan mit feinem 
Militär nad) Haufe gehen und die Reaf- 
tionären-Öruppen wären gezwungen, fich 
felbit aufzulöfen. . 

Diefes ift der Hauptgrund, warum da3 
ganze öfonomische und induftrielle Xeben 
Ruklands gefnebelt am Boden Tiegt, und 
diejes ijt auch die Urjadhe, warum umjere 
Konferenz feiner NMufgabe nicht aerecht 
werden fonnte nnd Fann. Mus diefen 
Gründen müffen wir viele Bittgefuche, die 
aus den berfchiedenjten Dörfern an uns 
gerichtet werden und um Boten des FFrie- 
dens bitten, zurüdmweijen, weil in der 
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Kaffe nicht das nötige Geld vorhanden it, 
Deshalb bleibt unfer Gebet: „ve 
bringe diefes Land mit jeinen Leuten 
zur Ruhe und fende Arbeiter in dem 
Ernte, die reifen Garben einzuheimjen “a 
Zum Schlug möchte ich noc) jagen, dal 
während diefer unjerer Reife auf den IM 
Hauptpläßen, die wir bejuchten, 49 Pre 
digten gehalten und an 41 neubefehrteg 
Seelen der Taufbefehl unjeres Meiiter 5 
erfullt wurde. # 
Die ganze Reife nahm einen Monat ei 
Anjprud, während welcher wir iiber 00 
Meilen auf dem Stucderwagen zur 
legten und in mehr denn 20 Dörfern‘ 
durch Wort und Tat Zeugnis von dem 
Sünderheiland ablegten. 4 
Mit den bejten Segens- und Glüdwin M 
hen verbleibe ic; wie immer Euer ini 
Dienjte des Meifters Mitverbundener, 
3. 3. Wienß, 
— Rorwärts, 
v = * * * 
Heberichlage die Koiten! R 
Zwei Soldaten jpradhen über das 
ben in der Nachfolge Seju. Einer von 
ihnen jagte: „Ich Fann dir nicht jagen a 
was mir mein Herr und Heiland gewor 
den ijt, jeitdem ich ihm diene. Ad, idee 
wünjchte, daß auch dein Name in dei 
Lifte des himmlischen Königs eingetragenä 
wäre.” — „Sch denke darüber fon 
nach,“ entgegnete der Kamerad, „aber 
jeufzte er,, e8 heißt für mich vieles dran 
geben, darum überjchlage ih erjt die A 
iten”. Ein Offizier, der im Borübergeg 
ben die lekte Bemerfung gehört Haas 
legte dem Sprecher die Hand auf Mes 
Schulter und jagte freundlih: „Sungers 
sreund, Sie fpredhen von einem Webers 
ihlagen der Koften in der Nachfolge Je 
ju, haben Sie fi auch Schon einmal über= 
legt, waS e3 foftet, ihm nicht nadhzufol 
gen?” Tagelang Tlang diefe Frage NE 
den Ohren des jungen Mannes wiederz 
Er fand nit Ruhe und Frieden, ald 
bi3 er fie bei dem juchte und fand, Demi 
verheißen: „So werdet ihr Ruhe finde 
für eure Seelen!” 
* * > * * 3 
Bringt große Bitten froß 
herzu. — Wir fönnen feine zu große 
Bitten vor Gott bringen. Bitte daber 
nit um Srüden, fondern um Flügel 
Bitte nicht, daß Gott dich davor bemahrk 
daß du untergehft und daß du mur joeben: 
durchs Leben Fommjt ohne Schiffbrug 
zu leiden, fondern bitte um Licht um 
Leben, daß du ihm ähnlich merdejt; daB 
du alle deine PVerfuchungen unter ® 
Füße treten und in Heiligkeit und Ge 
rechtigfeit vor ihm mandeln mögelt ale 
Tage deine Lebens. Bitte ihm, dam 
du Gutes tun Fannft und nicht mie 
werden, daß du ein Licht der Welt um 
ein Salz der Erde fein Fannit, daß Di 
was immer fommen mag—ıund Öott al 
weiß, was fommen mag — feien e& Pit 
fungen, Seimfuchungen, Berfolgunge 
Erfolg oder Niederlage, Freuden oder M 
den, daß alles zu deinem Bejten DIE 
zum Wohl anderer und zur Ehre Got 
(Philipp Bro.) 


. 





DI 


den ik, 
„Here 
Leuten 
dei { 5 
tjen.” 4 
n, daßı 
den 14% 
I Pres 
fehrten @ 
teiiterg 


nat in 
er 200° 
zurüde D 
örfern 


. 


rt dem” 


itwüns 
er im 
ener, 
8, 
arts, 


a3 Le 
er bon 
lagen, © 
geivor« " 
dh, 1 
in dein 
jetragen > 
ihon“ 
„aber",” 
3 dran« ” 
die An 
überge« * 
hatte, ” 
auf die 
‚Sunger 
Veber« 
ge Je: 
al über 
haufol« 
age iM 
wieder, 
ven, ala 
nd, deiz 
finden ® 


froß 
lügell 
bewahrt, 
r joebeit: 
iffbrug 
ht 
eit; daB: 
ter ME 
nd ©e 





